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WIr. ın E‘rwägung ziehen, daß C Wenfi auch nicht AUS der
KaNzen W elt eın großbes Kloster machen, doch möglıchstvıele dem Weltleben entreißen suchte, verstehen WIT, WELN
er, seınen Anlagen und seinem Bestreben und Zweck entsprechend,
A Übertreibung genelgt sein zonnte in Bezug auf die Schädenseıner eıt Rır Spannt das Ideal des Mönches hoch und ıst. nur
allzusehr ‚geneigt, däas Leben un Handeln anderer nach diesem
Ideal A bemessen. -Von Jugend auf x strenge mıt sıch selbst.wall und erwartet CT, daß auch andere solch. strenge Maßstäbeanlegen. Wie 6 jeder überzeugte Bußprediger und jeder ernstie
Retormator tut, schildert auch Bernhard oft die FWehler und Laster
mıt ar grellen Farben; aber er tut es In der guten Absicht,
u die Laster verhaßt. Zzu machen, zum Abscheu und ZzUmKampfe gegen dieselben anzueifern. Die ganze Art und Weise,
WI1e also Bernhard die Welt und die Ubel und Schäden 1n Weltnd Kirche änschaut; ist darum nicht SANZz frei von Pessimismus.
Dazu mögen auch noch seıne physıschen Leiden beigetragen haben.Kr hatte nämlıich eın großes, vielleicht unheilbaure Magenübel,das durch seine außerordentlichen Fasten, achen
wohl immer mehr verschlimmert wurde.

un Abtötungen
_ Außerdem muüussen WITr In Betracht . ziehéh, daß Bernhard

eine Jebhafte, äußeren Eindrücken leicht zugängliche Natur besaß
dıe oft das Gehörte nicht weiter nachprüfte und In der Be
urtellung leicht zu weıt ging, namentlich dann, ın sıch um
eLwWas handel
entsprach. te, das SCINEM KEmptinden und seinem 1deal nich

Dann dürfte Bei'_nh_ärd uch nıcht ‘ixpme£ die äußemé
stände genug ın / Betlfäpht gezogen ha Um eın Beispibringen Kr wendet wıe WIr vesehen, mit großer E  4  A nirustungund mıt harten Ausdr ken gegen das JagenS  x  }  wir. in Efvvägung ziehen, daß er, _ wenn auch flic!1t aus der  ganzen Welt ein großes Kloster machen, — so doch möglichst  viele dem Weltleben zu entreißen suchte, verstehen wir, weunn  er, seinen Anlagen und seinem Bestreben und Zweck entsprechend,  zu Übertreibung geneigt sein konnte in Bezug auf die Schäden  seiner Zeit. Kr spannt das Ideal des Mönches hoch und ist nur  allzusehr geneigt, das Leben und Handeln anderer nach diesem  Ideal zu bemessen. Von Jugend auf so strenge mit sich selbst,  will und erwartet er, daß auch andere solch strenge Maßstäbe  anlegen. Wie es jeder überzeugte Bußprediger und jeder ernste  Reformator tut, schildert auch Bernhard oft die Fehler und Laster  mit gar zu grellen Farben; aber er tut es in der guten Absicht,  um so die Laster verhaßt zu machen, zum Abscheu und zum  Kampfe gegen dieselben anzueifern. Nie ganze Art und Weise,  wie also Bernhard die Welt und die Übel und Schäden in Welt  und Kirche anschaut, ist darum nicht ganz frei von Pessimismus.  Dazu mögen auch noch seine physischen Leiden beigetragen haben.  Er hatte nämlich ein  4  großes, vielleicht unheilbare  s*) Magenübel,  das durch seine außerordentlichen Fasten, Wachen  wohl. immex- mehr verschlimmert wurde.  und Abtii\'tung‘eg  _ Außerdem müssen wir in Betraehg fziehiah, daß Beffihäx‘ä  eine lebhafte, äußeren Eindrücken leicht zugängliche Natur besaß  die oft das Gehörte nicht weiter nachprüfte und so in der Be  urteilung leicht zu weit ging, namentlich dann, wenn es sich um  etwas handel  entsprach,  te, das semem ;'Empt‘in‚c_ien‘l*ur‘md‚;‘ s"c\%ifiét(nn\ldéä.l\ ‘n;ieh  Dann dürfte Be  ;jnfläfd auch n1cht 1xpmer ’älé äu;ßefs'  stände genug in Betracht gezogen ha  Um ein Beispi  bringen: Er wendet_  C  , wie wir gesehen, mit großer E  ntrüstung  ..  und mit harten Ausdr  ken  gegen das Jagen nach  ründe  N  Doch diese Sucht, ’sich i  den Besitz von geistlichen  we  Wı  und Würden zu setzen, finden wir in etwa erklärlich,  berücksichtigen, daß es für  1ene  Niedergestellte und Arme  Zeit fast nur der  H  porzukomm  mlic  ı einen Weg ga  Kirchendienste. _  —_ Bernhards Urteil. -  be:  seine Ze  und deren Sc  de  nicht durchweg frei von |  ‘b'éi*ti‘rel"bun'g  namentlich  nn  0C|  Urteil sie  uf die Mittgiluj;gé  n anderer stütz  war sein  WOo  egründet und wir dürfen  glauben, da Bernhard ja so recht mitten  Leben se  tand. Er selb  verlangte und su  thi31:1.‘.e zwar n  d klöste  tille  ın  mes  ME  Ch. W  gl  ) So meint weniych ru
Doch diese Sucht, sıch den Besitz von geistlichenun Würden ZU setzen, finden WIr in etwa erklärlich,berücksichtigen, daß es für eneNiedergestellte undArme
Zeeit fast nNnur der porzukomm mlıcı einen Weg gaKirchendienste.S  x  }  wir. in Efvvägung ziehen, daß er, _ wenn auch flic!1t aus der  ganzen Welt ein großes Kloster machen, — so doch möglichst  viele dem Weltleben zu entreißen suchte, verstehen wir, weunn  er, seinen Anlagen und seinem Bestreben und Zweck entsprechend,  zu Übertreibung geneigt sein konnte in Bezug auf die Schäden  seiner Zeit. Kr spannt das Ideal des Mönches hoch und ist nur  allzusehr geneigt, das Leben und Handeln anderer nach diesem  Ideal zu bemessen. Von Jugend auf so strenge mit sich selbst,  will und erwartet er, daß auch andere solch strenge Maßstäbe  anlegen. Wie es jeder überzeugte Bußprediger und jeder ernste  Reformator tut, schildert auch Bernhard oft die Fehler und Laster  mit gar zu grellen Farben; aber er tut es in der guten Absicht,  um so die Laster verhaßt zu machen, zum Abscheu und zum  Kampfe gegen dieselben anzueifern. Nie ganze Art und Weise,  wie also Bernhard die Welt und die Übel und Schäden in Welt  und Kirche anschaut, ist darum nicht ganz frei von Pessimismus.  Dazu mögen auch noch seine physischen Leiden beigetragen haben.  Er hatte nämlich ein  4  großes, vielleicht unheilbare  s*) Magenübel,  das durch seine außerordentlichen Fasten, Wachen  wohl. immex- mehr verschlimmert wurde.  und Abtii\'tung‘eg  _ Außerdem müssen wir in Betraehg fziehiah, daß Beffihäx‘ä  eine lebhafte, äußeren Eindrücken leicht zugängliche Natur besaß  die oft das Gehörte nicht weiter nachprüfte und so in der Be  urteilung leicht zu weit ging, namentlich dann, wenn es sich um  etwas handel  entsprach,  te, das semem ;'Empt‘in‚c_ien‘l*ur‘md‚;‘ s"c\%ifiét(nn\ldéä.l\ ‘n;ieh  Dann dürfte Be  ;jnfläfd auch n1cht 1xpmer ’älé äu;ßefs'  stände genug in Betracht gezogen ha  Um ein Beispi  bringen: Er wendet_  C  , wie wir gesehen, mit großer E  ntrüstung  ..  und mit harten Ausdr  ken  gegen das Jagen nach  ründe  N  Doch diese Sucht, ’sich i  den Besitz von geistlichen  we  Wı  und Würden zu setzen, finden wir in etwa erklärlich,  berücksichtigen, daß es für  1ene  Niedergestellte und Arme  Zeit fast nur der  H  porzukomm  mlic  ı einen Weg ga  Kirchendienste. _  —_ Bernhards Urteil. -  be:  seine Ze  und deren Sc  de  nicht durchweg frei von |  ‘b'éi*ti‘rel"bun'g  namentlich  nn  0C|  Urteil sie  uf die Mittgiluj;gé  n anderer stütz  war sein  WOo  egründet und wir dürfen  glauben, da Bernhard ja so recht mitten  Leben se  tand. Er selb  verlangte und su  thi31:1.‘.e zwar n  d klöste  tille  ın  mes  ME  Ch. W  gl  ) So meint weniBernhards Urteil hbe e Ze und deren e de
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beständig von seınem. Neste fort“, 1) mu (} ın dıe Öffentlichkeit
treten, In der Unruhe, dem W echsel des welthistorischen
(Jeschehens persönliche Schicksale erlehben.“

All das, W Aas Bernhard sah un erlebte, konnte nıcht VOT!'-
tehlen, seiınem Geist, der sich oft un gern In mystischenKontemplationen erging, Fragen geschichtsphilosophischer Natur
vorzulegen ; ihn Krwägungen anstellen lassen ber die Her-
kunft alles dessen, Wäas auf dem großen Welde der Geschichte
siıch vollzieht, ın welcher Art und W eiıse sıch alles abspielt,welchen Zweck alles anstrebt un anstreben muß

Kıs dürfte sıch lJohnen, Bernhards (+edanken un Aussprüchedieser Art ammeln un systematisch ordnen.
Doch, indem WITr UuNXNSs auf dieses (Gebiet einlassen, trefen

WIr dem ejıgenen, subjektiven Ideenkreis un folglich der (GGelistes-
biıldung Bernhards näher. Und weiıl der individuell wissenschafit-
lıche Standpunkt eines Mannes beı seinen geschichtsphilosophischenAnschauungen sehr ın Betracht kommt, mussen WIT auch 11l

dıeser Hinsıicht be]l Bernhard uRS zuerst orlentleren.
Begiınnen WIr mıt einem Urteil, das unseres Erachtens das

Richtige getroffen hat. in der Charakterisierung VvVon BernhardsWissenschaftlichkeit. Ks ist Kıtter, der a lso schreibt: „Von Natur
War Bernhard 1n praktischer Mann, eın kräftiger Charakter;
In seiner Frömmigkeit, welche ıhn bewegte, sah Or das Prinzip,welches auch die Welt bewegen sollte. Bernhard Warlr

vo den wissenschaftlichen Bestrebungen selner Zelıtgenossennıcht unberührt geblieben. Wie hätte dies auch seın sollen bei
einem praktischen Mann, WI1e Qr WAaLr, welchem nıcht verborgzenbleiben konnte, daß er auf seıne Umgebungen HUT wırken könne,
WENN s]ıe verstände. Aus seınen Schriften sınd mehrere ellen
angeführt worden, 1n welchen dıe Beschäfiugung mıt den
Wiıissenschaften preist, die Verpflichtung ihr anerkennt, und
ur Vor dem Mißbrauch derselben warnt, ja sich selbst vorwirft,daß In seinem Kıfer dıe falsche AÄnwendung der W issen-
schaft vielleicht den Scheıin autf sıch geladen habe, als wäre
iıhr abhold. Nur der Wissenschaft, welche In ıhrem Stolze auf-
blähe, ohne Glauben und Liebe sel, seizte sıch entgegen und
WwWar daher ein Gegner derer, welche dıe heidnische Philosophie
ZU überschätzen und a4us ihr die: (+eheimnisse der christlichen
Lehre erklären wollen schienen, als wenn alles der Vernunft
auch ohne Erleuchtung von ott _‘öffenbar wäre.“ 3)

Ep 12 Kgo infelix natus s.d iabore’m‚ ımplumis avicula,
pCHC Omn]ı tempore nidulo exulans, vento eXposita et turbini. Bern, OpPp

(1 Keuter,
a nn 4

arakterisierung Bernhards Von Clairvyaux 1n Biie\g)grs
Dr. Heinr. Rıtter: Geschichte der hriıstl. Philosophie, Hamburg 1544

I: Teil. S 505 ff. Wgsentlich asselhe Urteil gibt auch } Dr Jos Rıes:
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Wır haben dieses eiwas Jange /itat vollstäntiig £1ierhergesetzt‚weıl voll un T  aNz UNsScre eigene Anschauung wiedergibt, dıe
WIr \ beim Studieren der Werke Bernhards haben
Bernhard WAar allerdings nıcht eın Gelehrter ıIn dem Sinne, daß
e sıch mıt wıssenschaftlichen Detailfragen beschäftiete ; das lagnıcht C sehr seiınen Fähigkeiten als vielmehr seinem Charakter
un seinem Berufe fern.!)

Es ann nıcht geleugnet werden, daß Berfihard selbst in
eınıgen Stellen seiner Schriften verächtlich ber die Wissenschaft,besonders über die Philosophie Z reden scheint. och WI@e INa  }überhaupt n1ıe Worte AaUus dem Zusammenhange reißen darf,auch hier nıcht. Und das geschieht eben VON mehreren, auch
VON Dr Basıl Hänsler,?2) der 1n Zu großem Übereifer
Harnack solche Aussprüche bel Bernhard sammelt wWı1e dıefolgenden

„HKs mögen das die Meinungen der Akademiker sein, denen
es eıgen ıst, allem zweıfeln und nıchts wıssen.“ 3)

Die Stelle gilt Abaelard un seinen kleinlichen Deuteleien,besonders selner Definition des Glaubens: fides est, qestımatiom HNON apparentium.*)
Dann zıieht Hänsler die Qtolle heran, Bernhand sagt : °)dıe „ VENLOSAa loquacıtas“ der Philosophen sSel nıcht eın gyuterKegen und bringe der rde mehr Unfruchtbarkeit alg Fruchtbarkeit

iIm Gegensatz jenem KRegen, der die Werke des Glaubensund der Liebe 1Im Menschen befruchtet. Ebenso 1e StelleIch freue mich, daß iıhr 4A4Uus der Schule des (+eistes se1ıd9  ınder iıhr G  üte, Weisheit un Zuecht lernet und sprechen könnt
mıt dem Heiligen: „Mehr Eıinsicht habe ıch erlangt, alg alle meineLehrer.“ Warum Nicht qlg ob ich dıe Schlauheiten des Plato oder
die Spitzfindigkeiten des Aristoteles verstanden oder Zı verstehen
mich abgemüht hätte. Nein, sondern weil jieh deine Zeügnisse
Das geistl Leben ın se‘inen Entwieklun
Freiburg Br 1906 ff.

gsstufen 9ach der Lehre des hl Bernhard.

‘) Man überzeuge sıch davon un lese se1ınen Traktat :‘ de gratia efiibero arbitrio, WO nıt philosophischer Schärfe und theologischer Richtigkeitdıe schwierige rage über das erh
schaulicher Weise erortert.

ältnıs VonNn Gnade nd Freiheit ın
GE 1n ulisatz Stellung des hl Bernhard ZUDBM Nefipla.tonismus un!

>  6) ZUr Schrift ach Dr. Harnack un iIm Lichte der Wahrheit, ıIn Cist. Chronik1903 273 ff Die Ausführungen ent£s
dem "Lıtel gemä davon erwarten dürfte

prechen aber nicht dem, was man
Traet. de erroribus baelardı IV Bern. OP 285
GE Hs Kalser: Pıerre

Ddurg (Schw.) 1901 f
aelard-Critique. Freibuige_r Dissertation. Frei-

In OCant. Nr Bern. OPP. IT 3927
„Studien uéd Mitteilungen“ X  X.
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erforscht habe1) nıcht Nel1°® weltlichen Schule, sondern
der Schule des hi Geistes, der 1INnNan anderen Lehrer

hat als Plato und Ariıstoteles.
Beı a} diesen Stellen .5  en WIr sodann auch berücksichtigen

be] welcher Gelegenheit Bernhard spricht S} sind Worte Aaus
SeCcIHEN Predigten, die er Or eiInenNn Mitbrüdern und Untergebenen

celehrte Studiengehalten hat deren Beruf e5s keineswegs War
s A betreiben sondern Eınfalt des Herzens Au hbeten un Z

arbeiıten. Man kannn darum nicht, Hänsler, den Schluß
ziehen, daß „diese Aussprüche SENUS dartun, W 16 Bernhard
aut die Philosophen gebaut un vertraut hat,“ un „weder miıt
Plato noch miıt Plotin U fun hat. Kıs x1bt eben noch
andere Aussprüche Bernhards. denen er die Wissenschaft hoch
achtet nd SIe für den Klerus forder

um Heile 1SE die Wissenschaft die frejen K ünste
nıcht notwendig, Sagı  (o] seinen Mitbrüdern. ber u  - nıcht mı drer
standen vA werden, fügt schnell hınzu! „Ks könnte den
Schein erwecken, daß ıch Geringschätzung der
Wissenschaft die Gelehrten tadeln und VOStudium er W issen-
sehaften abhalten möchte. Das sSe1 ferne! Denn ich,eiß gut,
W16 1e] die Gelehrten der Kirche genützt haben  x und NnUüfzen, e

CS, 1m die Gegner 7 wılderlegen, Se1i CS, ü  z dıe Kınfältigen
unterrichten. “—7) Denselben (zedanken wiederholt , foléendeh
Sermo: „Aber iıch Sasc nıcht, daß das Studium der Wiıssenschaften
z verachten oder A vernachlässigen S6l, das ]Ja& den (Geist schmückt,
hn bildetun bewirkt, . daß auch andere unterrichten kann.
(z+erade dieses letztere soll nach Bernhard der Zweck des Wissens
SCHIM, W1e SO treffend dem bekannten Worte ausspricht : *)
„ Hs gibt solche, die WISSCH wollen, NUur 19888 WI1SSCH, und das
ist, schändliche Neugierde; andere, selbst ekannt werden,
und das ıst verachtenswerte KEitelkeit; hier zıtiert er den Vers
des Satyrikers Persgus: „Deire tuum nıhıl est, NIS1ı te SCIre hoc
se1at.alter.“ —. Anderewıederum wollen 1SsSeN, unl ihre Wissenschaft

verkaufen Geld oder Ehrenstellen, und das ıst abscheuliche.
Gewinnsucht. ber gibt auch solche, die en wollen, mM

‚S  s Prl ZU erbauen, -und das ist Luebe, und ebenso solche,die WiSSeCHhH

wollen, u  = erbaut 7, werden, ınd das ist Klugheit Von ql dıesen
In  — Pentec. IT ern OOPP IL 94 Man vergleiche hierzu

den Ausspruch des hl 0mas SNg TE Rı D EB B3 ‚ Philosophi
profitebantur studia lıtterarum quanium ad saeculares' doctrinas, sed relig10s1s
Competı prineijpaliter intendere studio liıtterarum pertinentium ad doectrinam qu
seeundum pletatem est

2) In Cant. Bern. OPP IL 298
In Cant s Bern ı8! 300
In (Jant 36 Bern OPP I8l 299
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ı$ derQaind 1LUL die E letzteren, die keinen Mißhrauch
Wissenschaft treiben.“ Wer muß nıcht dieser idealen Auffassun
Bernhards voll und ungeteilt zustimmen ;

egen Hashagen’s Bemerkung darf na  > darum mıt Recht
behaupten, daß dem Abt VO  > Clairvaux nıcht die wahre Wertung
der Philosophen und der Wiıssenschaft überhaupt abgeht. Man
könnte Hashagen den Ausspruch de Kegnon’s entgegenhalten.
Dieser vergleicht dıe Philosophie des Jahrhunderts mıiıt einem
Fluß. der durch Kegenströme angeschwollen und durch Schlamm
Da trübe geworden ist. ‚Bernhard 1st; nu eın Damm, aufgerichtet
ın diesem F'luß der das Ungestüme zurückhält, den Sand und
Schlamm sinken macht, daß der FIuß Nnun einen ruhigen,
ohltat spendenden auf einnimmt. ?) Wiır schließen uXs

Vacandard A deır A dieser Stelle bemerkt: 3) „In der Tat,
Bernhard war es Zı verdanken, daß die katholische Tradition
wıeder ihren ruhigen auf einnehmen konnte. Der Strom der
ehristlichen Philosophie ist Z keiner eıt ınıt mehr Majestät
dahingerollt, mit mehr Fruchtbarkeit und Tiefe, qals 1mM 13. Jahr-
hundert.“

Das charakteristische Merkmal der mittelalterlichen Philosophıe
18t. das Bestreben, den christlichen (Hauben mıt dem ernunftwıssen
ZuUu vereinen, die Lehren des (}aubens mı1t den Lehren der
Philosophie seıt der vorehristliehen Zieut, 1n ihrem gegenseltig6,
Verhältniıs Zzu würdigen. EKs ist klar, WI1e el diıesem Problem d
(jefahr nahe Jag, weit auf die eine oder andere Seite ZzU gehen.
Älnd daß dies tatsächlich geschah, davon ZeUugen uUnNs dıe Name
eınes Abaelard, Gilbert de la Porree a., die wirklich eines
Dammes bedurften, damıt die fehlschlagende Richtung nı ht
großes Unheil anrichte. Und gerade hierin liegt die N1IC
unterschätzende Bedeutung des hl. Bernhard auf dem Gebiet de
Philösophie KEr, auf den die 1ın Benedikts Regel so .oft
gedrückte Idee der „Mäßigung“ so wirkungsvollen Einduß hatte,
wollte diese „Mäßigung“ auch auf das Gebiet der‘__Wisseh‘scha‚f
angewendet haben, weil nNnur durch sı16 die wahre Harmon C
gyeistigem und intellektuellem Gebiete erreicht werdenwiederholen nochmals : Nich eigung gegen die 110s0p
selbst, sondern Einlenkung ın chtıgen Bahnen, Bekämpfihrer gefahrdrohenden Abwege, charakterisiert Bern. ard.d

rnhardnicht ungünst?g, sondern sehr vorteilhaft. Und wenn Be

Ta Orn Justus Ha e&  > n tto von Freising als GeschichtsphiKirehe chnpolitiker. Leipziger Studien AuSs dém} \Gek');ie‘t" der Ges2, Heft. Leipzig - 900. S
2) De gnon, EFud\es ur Ia ste. T1'iflité; Zitat bei'Y eGand

IX 51968
note.Al A d ard J8D  n  /  %  5  it der  sind es nur die zwei letzteren, die keinen Mißbfauch m  Wissenschaft treiben.“ Wer muß nicht dieser idealen Auffassun  E  Bernhards voll und ungeteilt zustimmen ?  1  Gegen Hashagen’s !) Bemerkung darf man darum mit Recht  behaupten, daß dem Abt von Clairvaux nicht die wahre Wertung  der Philosophen und der Wissenschaft überbaupt abgeht. Man  könnte Hashagen den Ausspruch de Regnon’s entgegenhalten.  Dieser vergleicht die Philosophie des 12. Jahrhunderts mit einem  Fluß, der durch Regenströme angeschwollen und durch Schlamm  ganz trübe geworden ist. Bernhard ist nun ein Damm, aufgerichtet  in diesem Fluß, der das Ungestüme zurückhält, den Sand und  Schlamm sinken macht, so daß der Fluß nun. einen ruhigen,  Wohltat spendenden Lauf einnimmt.?) Wir schließen uns  Vacandard an, der zu dieser Stelle bemerkt:?) „In der Tat,  Bernhard war es zu verdanken, daß die katholische Tradition  wieder ibren ruhigen Lauf einnehmen konnte. Der Strom der  christlichen Philosophie ist zu keiner Zeit mit mehr Majestät  dahingerollt, mit mehr Fruchtbarkeit und Tiefe, als im 13. Jahr-  {  hundert.“  4  Das charakteristische Merkmal der mittelalterlichen Philosophie  ist das Bestreben, den christlichen Glauben mit dem Vernunftwissen  zu vereinen, die Lehren des Glaubens mit den Lehren der  Philosophie seit der vorchristlichen Zeit, in ihrem gegenseitig  en  ö  e  Verhältnis zu würdigen. Es ist klar, wie bei diesem Problem d  Gefahr nahe lag, zu weit auf die eine oder andere Seite zu gehen.  Und daß dies tatsächlich geschah, davon zeugen uns die Name  eines Abaelard, Gilbert de la Porree u. a., die wirklich eines  Dammes bedurften, damit die fehlschlagende Richtung nicht  großes Unheil anrichte. Und gerade hierin liegt die nie  unterschätzende Bedeutung des hl. Bernhard auf dem Gebiete de  Philösophie Er, auf den die in St. Benedikts Regel so oft aus-  gedrückte Idee der „Mäßigung“ so wirkungsvollen Einfluß hatte,  wollte .diese „Mäßigung“ auch auf das Gebiet der Wissenschafl  “  angewendet haben, weil nur durch sie die wahre Harmon  e Q  geistigem und intellektuellem Gebiete erreicht werden k  wiederholen es nochmals: Nicht Abneigung gegen die P  ilosophie  1e  selbst, sondern Einlenkung in  chtigen Bahnen, 'Békänipf n  ihrer gefahrdrohenden Abwege, charakterisiert Bernhard d  mha;rd' in  'njcht u‚ngtinet.\ig, sondern sehr vo;“téi‘lhe.ft;._ Und Wenn Be  3r Justus  Hashagen: _ Otto von Freising als Geschichtsphi  4  +  }  I (i rehe  ch  npolitiker. — Leipziger Studien  aus dem \Gelg;fiei:\v delr‘vaes  2. Heft. Leipzig 1900. S.:8. 9.  S  3  3)  s  De R& gnon‚* EF\1df;s .  ur la $\té._”Txl'\hifiifé‘.' Zitat bei Vacand  H51908 ı  note.  2  a alr‘{il„ 511;} 520,520
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dieser Hıinsıcht zuweiılen eLiwas argwöhniısch WAar, un Ank
die Reinheit des Glaubens allzuschnell Gehör und ( +auben

schenkte,1) ussen WITEr dıes außer sSe1I1emM berechtigsten ıfter
für dıe Reinerhaltung des ({laubens auch e]hem französischen
Charaktertypus zuschreiben, dem das „Allzuschnelle“ un Mangel
An ruhiger Überlegung mehr als anderen Natıonen anhaftet.

Geschadet hat a1s0 Bernhard nıcht sondern Gegenteil
eIN großes Verdienst nıcht ur die KReinerhaltung der kirchlichen
Liehre, sondern auch dıe Läuterung un Ausbildung der
philosophischen Begriffe_ sich gesichert. Sein Mund, der dieser
Weıise lehrte und aufklärte, verdient Wahrheit das LoDb, das
ihm eın SETINSCTET als der Thomas VON Aquin spendet: „DEIN
und Wäar ein kostbares Gefäß, 61in Mund VO  — Gold. e1IN und
VOIN Perlen.“Y

elches ist 19008  ! dıe spezielle KRıchtung der Philosophie,
welcher Bernhard angehört ? Hs ıst dıe mystische Rıiıchtung,®) cdie
den platonıschen Lehren den Vorzug gab, .aber den Plato
verstand, WI16 e1l” VO  a Augustin aufgefaßt un durch die augusti-
nısche Theologıe auf das Mittelalter gekommen Wäar, Für die
Mystik bildete naturgemäß die platonısche Ideenlehre e10€6

eıgnete Basıs, da auch ach den Mystikern das Erkennen
schließlich der Seele zukommt, während ach arıstotelischer
Lehre Körper und Seele, das Siınnliıche und Geistige Menschen
mMm funktionieren

(Jeben WITLr Anschluß daran CINISE kurze Gedanken der
bernhardinischen Mystik: =)} Gott, das Urbild des Schönen und
(zuten, verdient, daß die vernünftige reatur iıh suche und liebe
VOT allem mıt dem W iıllen. S1e soll sıch möglıchst freı machen
VON a ]] dem, Was S16 hindert, sich miıt ihrem Schöpfer -

GINISCNH. „Die Seele soll sıch nıicht iırdischen, sondern
gelstigen Paradies freuen, H RIES dem VIier Ströme ausgehen: 7ahr
heıit, Liebe, Tugend un W eısheit. UB)

Die Erde mıiıt q} ihrem Elend ist nıcht ıhre wahre Heimat,
diese findet N1e Jenseits und muß sich dafür hienieden V  C

G Das Urteil Otto’s A CGS Freising Gesta 47 rat praedictus
Abbas (Bernhardus) tam christianae relıgıon1s fervore zelotypus Q U
habitudinalıi inansuvnetudine quodammodo credulus, ut et mMag1stros, Q Ul humanis
rationıbus saecuları sapıentlia confisı D1M1U10 inhaerebant, abhorreret, et S1 Qqu1id-
Q Ua el echrist]ianae €l absonum de talıbus diceretur, facıle Auren praeberet .

Cf 19 I3 Chevallier, Histoire de Bernard Lille 1854
IL 201

ber dıe Art der ystik Bernhards vgl KRKıes
Hier ist besonders Z verweısen auf folgende Schriften Bernhards de

eoptemppu mundi, de diligendo Deo, de gradibus humilıtatis.
De dıyversıs 11  —3 Bern. OPP- 2923

-
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bereıten. Sıe soll die Fesseln der Sınne abschütteln un der
Betrachtung un Beschauung A Ner öhe gelangen, nıcht
mehr das Auge der Vernunft hingelangen ann und S16 erfaßt
dann ıhren Geliebten mıiıt dem Geiste und dem Herzen, „mit dem
Licehte des Glaubens un der Jut der Laiebe

Die Liebe ott die Sehnsucht nach ınm, soll darum dıie
Triebfeder des SanzenN Lebens SCINH, WI1@6 dies eben bel BPernhard
selbst der al WAAaT. och nı  ht eiNe tatlose Laebe <o1| SCIN,
sondern e1INe 1e  e, dıe bemüht S, ZU arbeıten für (+ottes hre
nd der Seelen eıl Die Angelegenheiten Gottes sieht als

CISENEN nd as Feld, auf dem sich diese N

Interessen (zottes abspielen, betrachtet auch als SCc1IN CISENES
Arbeitsfeld;: umfaßt Kirche und aat, kircehliche und weltliche
Behörden. Beıden Elementen der Gesellschaft sucht 7ı nützen,
beiıden kKatschläge und Anweısungen erteiılen. Das brachte
Ees mıt sıch, daß C  9 schon bemerkt, Krwägungen anstellte
über all das, Wäas er auf dem weıten (GAeschichtsfeld sıch abspielen
sah, Erwägungen geschichtsphilosophischer und kırchenpolitischer
Natur, die D e ra  gele@entheh seinenN Werken niederlegte.

An die Darstellung dıeser geschichtsphilosophischen und
kirchenpolitischen Gedanken Bernhards I:können WIT heran-
treten, nachdem WITr die ihrem Verständnis notwendıgen Vor-
iragen diesem ersten Abschnitt erledigt haben nachdem WIT
den h l Bernhard vorgeführt haben zuerst als Mönch nter
Berücksichtigung des CeNgSeren ınd weıteren Milıeu, dem OE
sıch befand, das auf ihn und auf Geistesrichtung einwirkte,
und das iıhm, W Iie WIT gesehen, vielfachen Anlaß Zı e1N€e1l
Urteilen über die Zustände in SeCcINerTr Zee1it gab Wır haben dann
weiterhin, aufbauend auf das Vorhergehende, Geistesrichtung
un Geistesbildung und zuletzt Wissenschaftlichkeit
nähere rwägung ZEZODEN. A das mussen WIT beständig VOT

Augen halten ® wird uns helfen. dıe geschichtsphilosophischen
und kirehenpolitischen Gedanken des xroßen Abtes VOoOn (laırvyaux
besser erfassen und ZU verstehen

11 Abschnitt
Grundlage und Grundzüge der wahren Geschichts-
phılosophie nach dem hl Bernhard. Seine Auffassung

der eschichte.
Die Geschichte, oder lıe Entwicklung der Mensechheit vorab

gelstiger Beziehung gemäß der ihr innewohnenden Bestimmung,
hat ihren Ausgangspunkt VO dem. der als höchster Gesetzgeber

Kp Nulla negotıa QUAC Dei ESSe constiterI1t, UuCo
ahena., Bern. Opp arg



über jeder Kreatur und dem SaNZEN Universum steht 1) Er ıst
Ursache un Begründer dıeser Entwicklung und gyerade das muß *  }
dıe vernünftire Kreatur, der Mensch VOrTr ugen halten, 1050-

mehr, da dieser ‘ Krkenntnis der (GArund Se1INer wahren Größe
hegt. Diese KErkenntnis ıst dem mıiıt Sınnen und Verstand he-
gyabten Menschen möglıch, und zeigt sıch wahrhaft groß,

die auf genannter Grundlage ruhende geschichtlicheEntwick-
Jung beobachtet PCLIL uUuSunMN eNsSsSuum WEeNNn denıhr
grunde liegenden (+esetzen nachforscht ad Ila invısıbilie
phiılosophando. och nıcht ein SINN- und nutzloses Nachforschen
und Philosophieren soll es SCIH, sondern 6S soÄl ZU CISENECN ınd BA CT T
ZUu Nutzen anderer den Hauptzweck des Menschen fördern, '
welcher eın anderer lst, qals hinzugelangen A e1InNnem Schöpfer,
VO.  w dem er Ja ausSeZaNngen ist.2

DerSchon dıesen ersten (jedanken ınden auch hel ugusftfın.
Bischof Von Hıppo f überhaupt JeEHET Kirchenvater, den Bernhard nachıwe  ch

weıılmeiısten zıtiert hat, Doch ıst. oft schwer, (dıesen Zitaten nachzugehen,
Bernhard Si selten wörtlich. sondern meist ur dem Sinne ach zıtiert. oilt
das vielfach VO:  — der hl Schrift, nehr aber noch von den Kirchenvätern., {)as
gesteh Bernhard selbsteın, indem N ; &x der Retractatio 1 Tractatun: de
gyradihus humilıtatis e1NeN Schrifttext rektifiziert, den er nicht richtig gegeben
habe Als eispie der Zitationsweise Bernhards Augustin folgendes:

Bernhard ıtıert Testatur enım) bea- hbei Augustin autet. cdie Stelle
diabolus hominem n1ısS}Eus Augustinus, qUO' NeQqQUaAQUaM ten- 1028! cCepisset,

ator *_1?0!11j[!€!1_1 de paradiso ejecısset, Janı Jie sıhj] 1 DS1 placere COE PISSEL
15 aliqua elatio ın aNnıma hominis erum est enım. QUO' scrptum est
praecessisset, Cu verıssıme serı1ptum est. nte TUuU1N an exaltatur COr De Ciyıt:
Ante vYuınam exaltatur COr. Dei 1. 368 33.*)

De dıver: \ Wir zitieren Augustin hier nach
I1 9 :4°9

- 10 Bern
der Ausgabeon Hoffmann, ıen
1899 Bde Corpus Seriptorum Eccle-
Jastıcorum latınorum. vole D

In dieser Weise 1at wohl Bernhard 1eles einen bevorzugten Gewährsmann,
em hl. ugustin, dieser »Säule der Aırche« de ap 1}. OopDb {
O77 entlehn So mag ıhm auch hıer, WwWOo vg V ON} Verhältnis Gottes ZUY R9elt-

eschichte spricht, dıe betreffende Stelle Augustins vorgeschwebt haben, <e
Hashagen »klassische Worte« nennt, »uber diese dem Mıtteia  ter
als solche Xaum: bewußt werdende Frage. «

Bernhard _ Augustin:
Dispdsuit consıilia 1pse unıversitatıs Deus a quo est mMeNSUuTa, l"lll!.l]?'tllb‘,gubernator,leges constıtuens ‚034040638 erea- pondus, nullo modo est credendus,

turae, pondus et mensuram et NUuMmMeEerumı regna hominum eorumquedominationes
<In Cant et servıtutes Sprovidentiae legihus

Bern. 3E 275 alienas esse voluisse. De CLV D LV
281

- Ep Dum SUMUS Iın hoc corpore peregrinamurab e qUuı SUu 111 €@
est, Et quid Om Deus, NısSı quod innotulstı W:  - Itaque S] notitiaDei
CAausa esf; u homoaliquid ıt, ignorantiafacit at nıhil sıt ern

De econsıd. AA Magnus ille, qufius sensuum, quasdam velußf
e1Iy1umM OpPE€ES, expendere satagıt, dispensando uamı et, multorum salutem., Ne
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Sehon hierin . deutet Iso Beénhard 1ın auf das, Was bei
der wahren Geschichtsphilosophie dıe Hauptsache ist und semm

dıe Philosophie der Geschichtemu Man hat nıcht unrıichtig Kesagt,
Se1 für die Menschheıt das, WwWas für den Eiınzenen dıe Autobiographie
ıst.1) W iıe aber eine Autobiographie unbefrjediet Jäßt, dıe nıcht ein S

Streben nach eiınem Zwecke zeigt, welcher den An Ia ZEN, Fähigkeiten
un: Geistesgaben dieses Autobiographen entspricht, erwarten
WIT auch zunächst VOonNn eıner Philosophie der Geschichte, das s1e
VOL allen Dingen unNns VON einem /nele spricht, das 1m Einklang n
steht mıft der Herkunft un! gelstigen Ausstattung des gesam en

es Bernhard bleibt unXs diese AÄAntwort nıchtMenschengeschlecht deutlicher noch als in den schon heran-schuldig. Klarer
yezogenen Stellen kommt er darauf Zu sprechen In eınem seiner
Sermones : ?) Kın dreifaches, S führt er dort aus, müssen WIT 1n

erkennen : nämlich, woher sıe 1st,dem großen Werke der Wel
180 Ausgang, Entwicklung und Zuelwıe sıie ist, WOZU sie 1st

Er wendet sich dann geg (>)085 Einseltigen, die infolge ıhrer
niedrigen Genußsucht auf das sıch hesehränken, vorhanden
1st, ohne sıch darum kümmern, WwW16e und WOZU es da ist.

Andere, die sich‘ Philosophen nennen, suchen den Verlauf
und die Ordnung der G eschehnige Z erforschgn, aber auch da

zenügt nıicht
Der wahre Philosoph der (ese ichte sucht vor allem den

Zweck und das Endziel aller Kreign1sse, und als solches erkennt_
er Gott, der alles seinetwegen und der Seinigen WEDEN gemach
hat Die Hauptaufgabe sem es Forschens sieht er also. nicht darın
IA erkennen, auf welche Weise _ diese Weltmaschine gedreht
ınd bewegt wird, sondern vielmehr darın, den höchsten Lenk
dieser KEreigN1iSSe U: rkennen und zu suchen“ — gzu suchen alshöchstes fZiét.'
ue mınor, qui hune /sibi gräéug1 ad ılla ‘invisibilia philosoplnapdq cbust?tt*iiRBern. OPP- 198— 8  Schon hierin deutet. also Beéxnfnard .hii1 auf das, was bei‘  der wahren Geschichtsphilosophie  die Hauptsache ist und sein  die Philosophie der Geschichte  muß. Man hat nicht unrichtig gesagt,  sei für die Menschheit das, was für den Einze  Inen die Autobiographie _  ist.!) Wie uns aber eine Autobiographie unbefr  jedigtläßt, die nichtein  Streben nach einem Zwecke zeigt, welcher den An  Jagen, Fähigkeiten  und Geistesgaben dieses Autobıographen entspricht, so erwarten  wir auch zunächst von einer Philosophie der Geschichte, das sie‘  vor allen Dingen uns von einem Ziele spricht, ‚ das im Einklang  ©  steht mit der Herkunft und geistigen Ausstattung des gesamten  }  }  es  Bernhard bleibt uns diese Antwort nicht  Menschengeschlecht  d deutlicher noch als in den schon heran-  schuldig. Klarer un  7  gezogenen Stellen kommt er darauf zu sprechen in einem seiner  Sermones:?) Ein dreifaches, so führt er dort aus, müssen wir in  t erkennen: nämlich, woher sie ist,  dem großen Werke der Wel  Iso Ausgang, Entwicklung und Ziel.  wie sie ist, wozu sie ist — a  5  ö  .  — Er wendet sich dann gegen ]  R  ene Einseitigen, die infolge ihrer  30  niedrigen Genußsucht nur auf das sich bese  hränken, was vorhanden  ist, ohne sich darum zu kümmern, wie und wozu es. da ist.  Andere, die sich Philosophen nennen, suchen den Verlauf  und die Ordnung der Geschehnßg.e zu erforschen, aber auch da  S-[  {  C  genügt nicht.  h  Der wahre Philosoph der Gese  G  'iéhte suphfI er allém' d]eri1"  Zweck und das Endziel aller  Ereignisse, und als solches erkennt/  er Gott, der alles seinetwegen und der Seinigen wegen gemach  hat. Die Hauptaufgabe sem  es Forschens sieht er also nicht darin  zu erkennen, „auf welche  Weise diese Weltmaschine gedreht  S  und bewegt wird, sondern vielmehr darin, den höchsten Lenk  S  .  dieser Ereig  nısse Zu €  tk—enn\en undau guphéh  E  X  höchstes TZ\i_él[ n  e  ille  minor, äui hun‘c"i  ;ibi‘_gräéqéi äd‘ 111a ‘jß#isibil?a philosfipliäpdq cbnst?t\3ii  Bern. opp. I. 198.  {  40 So-Rocholl  i Pßilos‘éphie der ‘Ggächichte'; 1»'.Bd.\Gättihg_eh ;8 7—8; S2 ı  in magno huius mundi opere cogitare  _2 I &: Pentee. S. IM SN  us .. . fuisse novim  'dyeb'emu;s videlicet: quid sit, quomodo sit, ad quid constitut  ab initio. et  x  "adhue multos esse videmus in filiis hominum,  f  qui in bonis inferio  ribus sensibilis m  n  ‚undi huius tota sensualitate depressi, totos se dederunt hi  facta sunt, quonam mo  do vel ad quid facta sint negligentes‘. . . legim  do  quibus summum studium fuit, atque unica sollie:  nonnullos, quandoque fuisse,  N  X  ‚.‘  modum et ordinem investigare factorum,  A  __ ipsi quidem sese ph  vocant, . . . Utrisque igitur  uccesserunt. viri prudentiores utr  ue, q  nimi  o facta sunt transilientes, intenderunt ac  et quae facta sunt et quomo  ut ad quid facta sint viderent. Nec latuit eos, quoniam omnia propte  fa  O  .. Hi sunt spirituales viri.  i  '  fecit Deus; omnia/ pr.b);_;e‚r’ Su0s  cordis sui quaerentes Deum, ne illud quidem magnopgeä ve  modo ‘näiiniqi?}‘i‚s hae  n‘a;‘g-k}xflina ‚ volveretur ‚Bern, opp-. Jl  No Rocholl Phiiosophié ‚der Geschichte. 1 »Bd.1 ‘Gö’ttingen 1878. S

ın magno huius mundi opere cogitare2) In Pentec, LE
us fuısse NnOovyım’d„ebemu_sl videlicet : quid sıt, quomodo 'sit, ad quid constitut

a initio el ‚ adhuc multos esSssSe videmus In filiis hominum, gul ıIn bonis inferio
rihus sensibilis undi huius tota sensualitate depressi, tOotOS S dederunt hi
facta sunt, quonam do vel ad quid acLia sınt negligentes— 8  Schon hierin deutet. also Beéxnfnard .hii1 auf das, was bei‘  der wahren Geschichtsphilosophie  die Hauptsache ist und sein  die Philosophie der Geschichte  muß. Man hat nicht unrichtig gesagt,  sei für die Menschheit das, was für den Einze  Inen die Autobiographie _  ist.!) Wie uns aber eine Autobiographie unbefr  jedigtläßt, die nichtein  Streben nach einem Zwecke zeigt, welcher den An  Jagen, Fähigkeiten  und Geistesgaben dieses Autobıographen entspricht, so erwarten  wir auch zunächst von einer Philosophie der Geschichte, das sie‘  vor allen Dingen uns von einem Ziele spricht, ‚ das im Einklang  ©  steht mit der Herkunft und geistigen Ausstattung des gesamten  }  }  es  Bernhard bleibt uns diese Antwort nicht  Menschengeschlecht  d deutlicher noch als in den schon heran-  schuldig. Klarer un  7  gezogenen Stellen kommt er darauf zu sprechen in einem seiner  Sermones:?) Ein dreifaches, so führt er dort aus, müssen wir in  t erkennen: nämlich, woher sie ist,  dem großen Werke der Wel  Iso Ausgang, Entwicklung und Ziel.  wie sie ist, wozu sie ist — a  5  ö  .  — Er wendet sich dann gegen ]  R  ene Einseitigen, die infolge ihrer  30  niedrigen Genußsucht nur auf das sich bese  hränken, was vorhanden  ist, ohne sich darum zu kümmern, wie und wozu es. da ist.  Andere, die sich Philosophen nennen, suchen den Verlauf  und die Ordnung der Geschehnßg.e zu erforschen, aber auch da  S-[  {  C  genügt nicht.  h  Der wahre Philosoph der Gese  G  'iéhte suphfI er allém' d]eri1"  Zweck und das Endziel aller  Ereignisse, und als solches erkennt/  er Gott, der alles seinetwegen und der Seinigen wegen gemach  hat. Die Hauptaufgabe sem  es Forschens sieht er also nicht darin  zu erkennen, „auf welche  Weise diese Weltmaschine gedreht  S  und bewegt wird, sondern vielmehr darin, den höchsten Lenk  S  .  dieser Ereig  nısse Zu €  tk—enn\en undau guphéh  E  X  höchstes TZ\i_él[ n  e  ille  minor, äui hun‘c"i  ;ibi‘_gräéqéi äd‘ 111a ‘jß#isibil?a philosfipliäpdq cbnst?t\3ii  Bern. opp. I. 198.  {  40 So-Rocholl  i Pßilos‘éphie der ‘Ggächichte'; 1»'.Bd.\Gättihg_eh ;8 7—8; S2 ı  in magno huius mundi opere cogitare  _2 I &: Pentee. S. IM SN  us .. . fuisse novim  'dyeb'emu;s videlicet: quid sit, quomodo sit, ad quid constitut  ab initio. et  x  "adhue multos esse videmus in filiis hominum,  f  qui in bonis inferio  ribus sensibilis m  n  ‚undi huius tota sensualitate depressi, totos se dederunt hi  facta sunt, quonam mo  do vel ad quid facta sint negligentes‘. . . legim  do  quibus summum studium fuit, atque unica sollie:  nonnullos, quandoque fuisse,  N  X  ‚.‘  modum et ordinem investigare factorum,  A  __ ipsi quidem sese ph  vocant, . . . Utrisque igitur  uccesserunt. viri prudentiores utr  ue, q  nimi  o facta sunt transilientes, intenderunt ac  et quae facta sunt et quomo  ut ad quid facta sint viderent. Nec latuit eos, quoniam omnia propte  fa  O  .. Hi sunt spirituales viri.  i  '  fecit Deus; omnia/ pr.b);_;e‚r’ Su0s  cordis sui quaerentes Deum, ne illud quidem magnopgeä ve  modo ‘näiiniqi?}‘i‚s hae  n‘a;‘g-k}xflina ‚ volveretur ‚Bern, opp-. Jl  Nlegim doquibus summum sttldium fuit, atque unica sollienonnull\osv quandoque {u1sse,
modum et ordinem investigare factorum, ipsi quidem sese p.h
vocant,— 8  Schon hierin deutet. also Beéxnfnard .hii1 auf das, was bei‘  der wahren Geschichtsphilosophie  die Hauptsache ist und sein  die Philosophie der Geschichte  muß. Man hat nicht unrichtig gesagt,  sei für die Menschheit das, was für den Einze  Inen die Autobiographie _  ist.!) Wie uns aber eine Autobiographie unbefr  jedigtläßt, die nichtein  Streben nach einem Zwecke zeigt, welcher den An  Jagen, Fähigkeiten  und Geistesgaben dieses Autobıographen entspricht, so erwarten  wir auch zunächst von einer Philosophie der Geschichte, das sie‘  vor allen Dingen uns von einem Ziele spricht, ‚ das im Einklang  ©  steht mit der Herkunft und geistigen Ausstattung des gesamten  }  }  es  Bernhard bleibt uns diese Antwort nicht  Menschengeschlecht  d deutlicher noch als in den schon heran-  schuldig. Klarer un  7  gezogenen Stellen kommt er darauf zu sprechen in einem seiner  Sermones:?) Ein dreifaches, so führt er dort aus, müssen wir in  t erkennen: nämlich, woher sie ist,  dem großen Werke der Wel  Iso Ausgang, Entwicklung und Ziel.  wie sie ist, wozu sie ist — a  5  ö  .  — Er wendet sich dann gegen ]  R  ene Einseitigen, die infolge ihrer  30  niedrigen Genußsucht nur auf das sich bese  hränken, was vorhanden  ist, ohne sich darum zu kümmern, wie und wozu es. da ist.  Andere, die sich Philosophen nennen, suchen den Verlauf  und die Ordnung der Geschehnßg.e zu erforschen, aber auch da  S-[  {  C  genügt nicht.  h  Der wahre Philosoph der Gese  G  'iéhte suphfI er allém' d]eri1"  Zweck und das Endziel aller  Ereignisse, und als solches erkennt/  er Gott, der alles seinetwegen und der Seinigen wegen gemach  hat. Die Hauptaufgabe sem  es Forschens sieht er also nicht darin  zu erkennen, „auf welche  Weise diese Weltmaschine gedreht  S  und bewegt wird, sondern vielmehr darin, den höchsten Lenk  S  .  dieser Ereig  nısse Zu €  tk—enn\en undau guphéh  E  X  höchstes TZ\i_él[ n  e  ille  minor, äui hun‘c"i  ;ibi‘_gräéqéi äd‘ 111a ‘jß#isibil?a philosfipliäpdq cbnst?t\3ii  Bern. opp. I. 198.  {  40 So-Rocholl  i Pßilos‘éphie der ‘Ggächichte'; 1»'.Bd.\Gättihg_eh ;8 7—8; S2 ı  in magno huius mundi opere cogitare  _2 I &: Pentee. S. IM SN  us .. . fuisse novim  'dyeb'emu;s videlicet: quid sit, quomodo sit, ad quid constitut  ab initio. et  x  "adhue multos esse videmus in filiis hominum,  f  qui in bonis inferio  ribus sensibilis m  n  ‚undi huius tota sensualitate depressi, totos se dederunt hi  facta sunt, quonam mo  do vel ad quid facta sint negligentes‘. . . legim  do  quibus summum studium fuit, atque unica sollie:  nonnullos, quandoque fuisse,  N  X  ‚.‘  modum et ordinem investigare factorum,  A  __ ipsi quidem sese ph  vocant, . . . Utrisque igitur  uccesserunt. viri prudentiores utr  ue, q  nimi  o facta sunt transilientes, intenderunt ac  et quae facta sunt et quomo  ut ad quid facta sint viderent. Nec latuit eos, quoniam omnia propte  fa  O  .. Hi sunt spirituales viri.  i  '  fecit Deus; omnia/ pr.b);_;e‚r’ Su0s  cordis sui quaerentes Deum, ne illud quidem magnopgeä ve  modo ‘näiiniqi?}‘i‚s hae  n‘a;‘g-k}xflina ‚ volveretur ‚Bern, opp-. Jl  NUtrisque igitur ucecesserunt Vıirı prudentiores utr u fra  ..

2CcCtia sunt transilientes, intende nt 2Cquae facta sunt et*
ut ad quid acta sint viderent. Nec latuit eos, quon1am omnia propte fa 41ı sunt spirituales vırı sS1fecit Deus; omnia propter Su0s
COordis sul quaerentes Deum, ne illud quidem magnopere V
modo muu‚dig}is hae pachyina volveretur Bern. OPP
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Hätte wohl Bernhard mıiıt mehr Präzisıon nd Klarheıt
diesen obersten _ nd dıe ehristliche Geschichtsphilosophie
umfassenden Grundgedanker: darlegen können ?

Era WIT uu weiıter, wW1e faßt der Abt VOoOR Clairvaux
die Geschichte qals solche auf, finden WIT beı iıhm Vergleich, .der sowohl durch dıie Originalität als auch durch die schöne un
adäquate Auffassung unNnsere Bewunderung erregt und verdient.
indem WIT diesem (Aarten nıcht AL das 108 Auge fassen, Wäas
miıt uXs emporwächst, sondern auch das, bereits VOT Ns da
WAaLr. Von den richtigen Standpunkt betonend, daß die
geschichtlichen Kreignisse der Weg sind, auf dem die Menschheit
den Leıter des SaNzZch Weltalls suchen nd inden soll. vergleicht
Bernhard die (Aeschichte MI1 C1INEeEMmı Garten, ı111 dem die „vernünftige
Kreatur Verlangen nach ihrem Schöpfer verweiılt und sıcher
1st, diesem (Jarten durch Betrachtung der höchsten
Schöpfer geleiteten Kreignisse den Gegenstand ihrer Sehnsucht

finden.“ Es sind da VOT allem die hervorragenden, die tat-
kräftigen Männer, die dem torschenden (zeıliste vorschweben sollen.
Die u Handlungen nd Sıtten dieser Männer, die ı besondern
die Pflanzung Gottes ı Garten der‚Geschichte genanntZ werden
verdienen, sollen qals Beispiel nd Vorbild auf dieÜbrigen anregend
und befruchtend wirken.!).

In dieser W eise ol] unter dem Schutze Gottes ınd
der VO  w ıhm bestellten Leıter das Menschengeschlecht den auf
der (4eschichte durchmachen, VOLL Paradiese AUS, Z dessen Herrn
Cr eingesetzt worden 1St, bIS ZU SE1INET Vollendung‘“, %)

In ant. Sit ıtaque hortus simplex mAl plana. histor]a
Et ‚ historliam ad hortum immerı]1to deputarı, quod iM invenılantur
11ı virtutum, amquam lıgna fruetj.fera horto SPONSI el paradıso _Del, de

bonis actıbus A0 oriıbus u00 exempla, tot Carpis pOoMmMa, An forte W E d P a AL E
QUı15S ambigat De1 C555 plantationem bonum hominem Dafıür werden ZUIN

Beweılıse Schriftstellen angeführt; dann wiederholt. nochmals: Est er  Fa hıstor1a
ortus : DBern OPP IL VDE

Dieser Vergleich mit dem (jarten auch f finden : De diversıs 92
Bern. OpP I8 14 K

Dem Sıinıi der angeführten Stelle gemäß scheint Bernhard den Indıvi-
dualiısmus dem Kollektivismus besonders zu betonen: doch W1. keinen
ausgyesprochenen Gegensatz er beiden:,, sondern 61 versteht C 111 harmonischer
Weise zuVeErEINISEN.Parabolae Bernardo vyulgo adscrıptae. Es siınd deren unf; S 1

In derwerden on Mabillon ınfier den echten Werken Bernhards aufgeführt.
Vorrede Tom IB SE wırd dazu bemerkt: prıma SCHULDN est; secunda
ei tertıa ad prımae imıtatıonem cantıetae videntur; quarta et quinta. antiquis
edıtionıbus inter spurila ODEIA locum habent. Dieser gleichen nsıch folgt auch :
Histoire lıtt  eraıre de S: Bernard, Abb:  © de Clairyaux et de Pierre le Venerable,
Abh  E de Clunı qUi erVvVır de Ssupplement Au douzıeme siecle de Vl’histoire
lıtteralre de la France. Paris 1778 par Clemencet Charles Congreg.,

Maurı; Xenia Bernardina. Pars Bıbliographia Bernardına Dr
Leopold Janauscheck s Cist., Vindobonae 1591 350
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Jetzt Beginn der Geschichte gleicht das Menschengeschlechtnoch einem „Zzarten Kinde“. Es benötigt der KErzieher und die
sind ım gegeben zunächst im göttlichen Gesetze, sodann In den
Propheten un Führern. Doch das Menschengeschlecht soll nıcht
ur gleichsam blindlings geführt werden, se1In Handeln soll nıcht
ZWUNSEeEN, sondern frei SeIN. Darum hat (xott den Menschenmit der Freiheit ausgestattet, die nNnun eın eminent wichtiger Faktor
1n der Geschichtsentwicklung werden sollte

Denn Jjetzt kann der Mensch sıch nıcht für das (Gute
entsceheıiden. sondern auch für das Böse, dessen Reiz oft S grund mächtig ist.

Hiermit beginnt Wn der Kampf, dadurch hervorgérufen‚daß der Menach, der vorher ‘ nur Gutes kannte, ach his dahinUnbekanntem sucht. Dieses vorher Unbekannte ıst das Böse.Dieses Böse suchte er nıcht gleich anfangs, weiıl von seinemSchöpfer- „Geist und Leib“ das höhere Element miıt dem nlederen,ın vollkommener un harmonischer „Einigung verbunden wordenwar“. Doch diese Kinigung und infolgedessen das einheıtlicheStreben dieser beıden Klemente ım Menschen nach dem höchstenZie] hielt nıcht stand.1) Und nıcht? Durch den Einfiuß
Parahb KHex dive  S et. praepotens Deus omnipotens ilium s1ıbı 6Ehominem, (jUCH Creaverat, Cul s1ıcut PUueTro delicato paedagogos delegavıt legem,Prophetas, caeterosque Anutores el aCcCfiores usque ad praefinitum teEmMpPUS e]usCONSUNMAat1LONIS. Instruxit el mOn uit, dominum „ eum paradısı constituens,‚omnesque thesauros oy’loriae suae ei ostendens et repromittens, LA S! NOn desereret.

ID quıid deesset. bonis e]us, et1am Jlıberum arbitrium el indulsit, ur bonumesset, voluntarıum Ön Coactum. Accepta liceni1ia ON1 et. mali coepit eumta l‚dere bonorum Suorum' a concupiscentia scıendı bonum et maluODP. 228
In Nativ Domni. S. II Et quidem magna haec con_jur‘lcti‚of‘. sed

tah111s permansisset, Nune autem lıcet dıvino uerit unıta sıg1l o (ad 1ma-inem (qu1ppe ei simılitudinem SuAam creavıt Deus. hominem) hen ! disruptum estigillum, et. unitas dissipata. Accedens pessimus Jie latro ecCEeNS adhuc sigillumIregıt Tectum ecı Deus hominem _ veracem quoque et justumfecıt eunNn unıtas 1psa posset disjungi, dum 1  11  signl huljus integritas per-maneret. Verum Superven!t falsariıus, qu1ı. indoectis sigillum promittens: melıus,
Vae, vae! fregit, quod erat manu divinitatis impressum Fracto sig1l10,sequitur amarum dissidium, triste dıvortium. Bern. oOpp I1

Hıer ist wieder ZU verDe 1V. Dei 11
gleichen dıe diesbezügliche Ausführung be1 A.ugt'\{stigC  .  3;  Z  Jetzt zu Beginn dér Geschichte gleicht das Menschengeschlecht  noch einem „zarten Kinde“. Es benötigt der Erzieher und die  sind ihm gegeben zunächst im göttlichen Gesetze, sodann in den  Propheten und Führern. — Doch das Menschengeschlecht soll nicht  ‚nur gleichsam blindlings geführt werden, sein Handeln soll nicht  gezwungen, sondern frei sein. Darum hat Gott den Menschen  mit der Freiheit ausgestattet, die nun ein eminent wichtiger Faktor  in der Geschichtsentwicklung werden sollte.  Denn jetzt kann der Mensch sieh nicht nur für das Gute  entscheiden, sondern auch für  das Böse, dessen Reiz oft so groß  und mächtig ist.  Hiermit beginnt nun der„Kampf‚\ dadurch hervorgerufen,  E  daß der Mensch, der vorher‘nur Gutes kannte, nach bis dahin  ‚Unbekanntem sucht. Dieses vorher Unbekannte, ist das- Böse.  Dieses Böse suchte er nicht gleich anfangs, weil von seinem  Schöpfer „Geist und Leib“ das höhere Element mit dem niederen,  .  in vollkommener und harmonischer „Einigung verbunden worden  war“. Doch diese FEinigung und infolgedessen das einheitliche  .  Streben dieser beiden Elemente im Menschen nach dem höchsten  Ziel hielt nicht stand.!) Und warum nicht? Durch den Einfluß  SE  Parab I. 1. Rex éives et praepotens Deus omnipotens fi1£un1 sibi fecit  hominem, quem creaverat, cui sicut puero delicato paedagogös delegavit legem,  Prophetas, caeterosque Autores et actores usque ad praefinitum ' tempus ejus  consummationis, Instruxit eum et monuit, ‚dominum eum paradisi constituens,  ‚ omnesque thesauros gloriae suae ei ostendens et, repromittens, si se non desereret.  S  s  Et ne quid deesset bonis ejus, etiam liberum arbitrium _ei indulsit, ut bonum  Ü  €)  us esset voluntarium non coactum. Accepta licentia boni et mali coepit eum  ta,  €  A  m.  ;dere bonorum sgxof;1mia‘y0<\);1_b‚up}‚is%nti3 gciendi bon}_1@ et fnäg—lu  X  opp- IL 228.  ) In Näti;vv Donini.‘\S. IL3, Bt qi1id'emlli‘flagna haec i301i‘j‘ur“lctio.‘‚'‚ 4 sed  51 stab  ilis permansisset. Nunc autem licet divino fuerit munita sigillo.(ad ima-  inem quippe et similitudinem suam creavit Deus, hominem) heu! disruptum. est  jgillum, et. unitas dissipata. Accederis‚p@siinixs ille latro recens adhuc sigillum  eg ı  Rectum  fecit Deus hominem .  "veracem quoque et justum  fecit eum  „ Nec unitas ipsa posset disjungi, dum sigilli huius integritas per-  maneret. Verum supervenit falsarius, qui indoetis sigillum promittens melius,  ‚vae, vae! fregit, quod erat manu diyinitatis impressum  « Fracto .  - - Sigillo,  _ Sequitur amarum dissidium, triste divortium. Bern. opp. 1l.  28.  Hier. ist wieder zu ver  i)e" CiV.  Dei . XHI te.411..  gleichen die diesbevügl'iche‚Ausfiihru„ng_ bei Af'?xgtistin  V  X  _ Wie die bisher verwendete  n Steiiéxiééigen‚fe‚ipd da;;in‚.a1\f &ie‘n;.e te  Blick viele Anklänge an die hl. Schrift zu- erkgnnäiä; Auf das einzelne e  gehen würde zu weit führen. Wir verweisen auf: Rougemont Fre  eux eites. La Philoso  phie de ‚l’histoire aux differents äges de l’humanite.  Paris 1874, der auch  die hl. Schrift, das alte und neue Te  stament, die Prop  z  Jesus Christus und die Apostel unter dem Gesichtspunkt d  er Gesc  ;ph  1  würdigt. Im alten und besonders im neuen Bunde treten uns dieselbe  eschichte entgegen. Der Teufel _ hat das Böse in.die We  3  olge dessen ist, wie Rougemont sich ausdrückt, schon  fil  gscl‘;'riebgné' hl. Geschichte fune trg@c; tissue de fils humains eWie die bısher. verwendete Steilén ieigen‚> sind darin lauf den e te

Blick viele Anklänge die hl. Schrift zZzu erkennen. uf das einzeln egehen würde ZU weıt führen,. Wir verweıisen Au Kougemont Fre
enX cites. La Philosopllfé de .l’histoire 4A4UX differents äges de L’humanParis 874; der auch dıe hl Schrift, das alte und neue 'Vestament, Pı OJesus Christus und die A postel unter dem Gesichtspunkt er Gesc phvurdiet. Im alten und besonders ım neuen Bunde treten uns d ‚ beeschichte entgegen. Der Teufel hat das Böse in die Weolge dessen Ist, B(111gemont sich ausdrückt, schon

filgschriebqne hL Geschichte »>Uune€ t1‘a@e tissue de fıls hum 1Nns
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des Tenufels, dieses Feindes Gottes und der Menschen, der das
„Diegel diıeser inıgung zerbrach“. Hieraufhin folgte notwendi&#er-

IneiINe „bıttere Zwietracht, 611e traurıge Zerrissenheit“.
SeEiner Kıgenschaft alg Siegelzerbrecher und Räuber trıtt der Teufel
CI die Geschichte der Menschen und er hat den Anlaß geboten
/R Kampf, der jetzt beginnt. un der VOI Jjetzt fortdauert
zwischen denen, die ott treu geblieben, un denen, die sıch

'Teuftel haben täuschen 4SseN. Durech diese Zerstörung der
Eıinheit 1sST, auch der Friede zerstört worden, der die Grundlare

es VOoNn un 1ür Gott geschaffenen Menschen War. Und diesen
Loren, dıe sich -VO Teufel haben täuschen Jassen, ruft Bernhard
mitleidsvoll. ZU S „Ihr {Öörichten Söhne Adams, den Frieden habDt

W ıhr verachtet und hre und u erstrebt; NUun verliert ıhr
beides, Eriede un Ruhm®.1)

w10) sehen WITr also den Beginn der kKeıiche, hre Scheidun
und ıhren Kampf. Diesen Kampf können WIT verfolgen nach

_ den (+edanken Bernhards Zzuerst durch den alten Bund hıindurch,
_ dann ZUTL Zeeıt der Ankunft Christi und schließlich dem VO  >5

Christus gegründeten Reich

Zwefstaé‚te‘nt_héorvie.
Sohat sich also das Menschengeschlecht bald nach SsSe  NM

KEntstehen zweı Teile, Reichegetrennt. Das wesentliche
Merkmal für as eine Reich 1st der Friede, für das andere die

‚ Verwirrung. Auch 3ernhard hat die Von Se1Nnen Zeitgenossen und
Vorgängern vielfach angewendete typische Bezeichnung dieser

ZzweIi Reiche: Jerusalem und Babylon.?) Jedes der beiden hat
SsSe1INen Könlg.

95 Und nach den Worten Jesu Christi selhst; ist,; der Jeuftel 1121 die Welt
un 1 dıe Entwicklung der Ereignisse eingetreten als » Vater der Lüg  e als
»Mörder VonAnbeginn.« Und sag‘% Rougemont yanz richtig : > Jesus-
‚ dans J}es Evangiles mentionne tro1s Tacteurs de L’histoire :Dieu,afan el l’homme.,

ernhard, der S olft miıt den WVortenund nocher mit den Gedauken
der1Sehrift sıch ausdrückt, hatte auch wohl. beı Niederlegung dieser seiner

geschichtsphiloso hischen Ideen die Gedanken der Schrift i se1inem Gedächtnis,.
wenn ‚ auch ızelnen nicht möglich ist, einen dırektenKEıinflußbestimmt.
nachzuwe
! ‚ Bern.
2)/ In dedie Beel. o Haeec '»(sq1. pax) Sı facı UunN]uUS INMOT1

agedificans civit  emhabıtare fratres unı  ‚ NnOoOvyYanı utique Regi nostro PaC
quae et pS Hierusalem nNnomınatur quod estVIS10. aCıS. UÜbi en ım SINE- foedere

SIN observantia lgg'ig sınediseciplina ef acephala multitude COn
gregata fuerit, populus, sed turba vocatur, no est cıyıtas sed confüsio
Babylonem exhibet, de Hierusalem 18} Bern. E 15

Rex 114ara Habet unaquaeque Cıyıtas rege y
Christus Dominus est, LEX: Babylonis’ diabolus Bern. OPP: IL J
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UÜberall dıe Zweis'taäteritheörie, überall das sich lfeindli\che

Gegenüberstehen der beiıden Stauten.
Verfolgen Wır INn kurzen Zügen den Kampf, er zunächst

Israel]wıeder auftrıtt zwischen dem (+o0tt freu gebliebenen Vol
und andrerseıts den Ägyptern miıt Pharao 4A1l der Spitze.?) Später
werden als Kepräsentanten dieses Reiches des Teufels angegeben
dıe Bewohner VOLN YTrus; sodann Assur, der VvVOon Babel ausging
und das assyrısche Reich yründete mıt der Haupstadt Nınıve.
Ihn nenn Bernhard einen „gzTroßen teuflischen Vernichter“.?) .
gyeht der Kampf tort öA Ungunsten des Reiches Gottes, welches
In die größte Bedrängnı1s kommt. ?3) Da wendet es siıch 8  - Hılfe
23 den „höchsten König“.. Dieser sendet Hilfe, dıe Feinde müssen
Hıehen und Israel Volk Gottes — verlassen, weil „ein Strom
der xöttlichen Gnade das Reich Gottes erfreut“. (Ao0tt selbst

. kommt herab, das hat einen gewaltıgen Wendepunkt In der
A Geschichte zur Folge: e}  Die rde ist in ewegung, dıe Völker

Reiche sind gestürzt.“ 4)sınd ın Verwirrung geraten, die
elches ist 9{80 d  15 Krgebnis der geschichtlichen Entwieklung

om Paradıese aus hıs auf Christus ? Die törichten Kiınder Adams
haben da 31 e sich VO  kn ihrem höchsten Ziel ‚abgewendet und
den Frieden verachtet haben sowohl den Frieden als auch
dıe ewige Herrlichkeit verloren, denn w1e könnte er Friede der

{Menschen VOTr und miıt (zott bestehen, wenn nıcht VOT allem die
Ehre Gottes von den Menschen unverletzt gewahrt wird D Das
War aber nıcht geschehen, vielmehr war weltaus die große Mehrzahl
der Menschen zum Teufel,; dem Feinde Gottes, übergegangenund’ Sso bedurfte. ‚on e1INes neuen Eingreifens Gottes, dsgmit „d

ZReich der wenıgen ibm G  xetreuen nicht >  o  Z zugrunde
steigt selbst hernieder, um  die Seinigen ın der Verb
erfreuen un ZU stärken.®) Der Mensch gewordépg Gott zgigt“

1)' Parab. 6. Bern. pP  1A6 229 Aun de con vers, ad clericos C
Bern. opp. .1 21
Parab. Bern He’ .  D  Mm1Ccus  BD  nI 6: Obsessa est civitas urg undiqg ille, S:  .. sıdi

draco, ın aperto leo Intus vero timor et augustiae. ib. inquiunt, exultaInımiecıi civitatem obsidentes: (Quaenam est,
In castris ? Non fut anfa exultatio herı et nudiu: tertius. Vae nobis, venit D
ın castra Vae nobis ! Fugiamus Israelem, Dominus enim pugnat pro

. Conturbatae sunt gentes, incelinata Sunt regnE  »ä{£‚  E  n  ‘ C 9'1> D  Überall die Zweis'taäteritheörie, überall das sich lfeindli\che  Gegenüberstehen der beiden Staaten.  Verfolgen wir in kurzen Zügen den Kampf, der zunächst  k Israel  wieder auftritt zwischen dem Gott treu gebliebenen Vol  und andrerseits den Ägyptern mit Pharao an der Spitze.!) Später  werden als Repräsentanten dieses Reiches des Teufels angegeben  die Bewohner von Tyrus; sodann Assur, der von’‘Babel ausging  und das assyrische Reich gründete mit der Haupstadt Ninive.  Ihn nennt Bernhard einen „großen teuflischen Vernichter“.?) So  geht der Kampf fort zu Ungunsten des Reiches Gottes, welches  in die größte Bedrängnis kommt.?) Da wendet es sich um Hilfe  an den „höchsten König“. Dieser sendet Hilfe, die Feinde müssen  fliehen und Israel — Volk Gottes — ‚verlassen, weil „ein Strom  der göttlichen Gnade das Reich Gottes erfreut“. Gott selbst  _ kommt herab, das hat einen gewaltigen Wendepunkt in der  _ Geschichte zur Folge: „Die Erde ist in Bewegung, die Völker  Reiche sind gestürzt.“ *)  ‚sind in _ Verwirrung geraten, die  Welches ist also das Ergebnis der geschichtlichen Entwic  klun‘g  vom Paradiese :aus bis auf Christus? „Die törichten Kinder Adams  haben — da sie sich von ihrem höchsten Ziel abgewendet und  den Frieden verachtet haben —— sowohl den Frieden als auch  die ewige Herrlichkeit verloren, denn wie könnte ‚der Friede der  S  Menschen vor und mit Gott bestehen, wenn nicht vor allem die  _ Ehre Gottes von den Menschen unverletzt gewahrt wird ?“5) Das  war aber nicht geschehen, vielmehr war weitaus die große Mehrzahl  der Menschen zum Teufel, dem Feinde Gottes, übergegangen  und' so bedurfte es eines neuen Eingreifens Gottes, damit d  A  Reich der wenigen ihm Getreuen nicht ganz zugrunde g  %  steigt selbst hernieder, um die Seinigen in der Verban  f  „ erfreuen und zu  st}irké\iiß)r Der Ménéc‚-‚fi gewordene Gott zeigt  V‘)‘Paral.)'. L ß‚_"}ä'él'li.: op  - IL, 229, efauch A bör\n\veärs, ad clericos cap-.  2. Bern. opp..I. 216.  ;  70 32) Parab. L 6 Bern  R  He iniiens  3) Ib. 6. Obsessa est civitas .  „ urget undiq  \  ille‚ kin_’ insidi  ‚draco, in aperto leo  . Intus vero timor et augustiae. ib.  f  jnquiünt‚ exulta  *) Ib. 6. Inimici eivitatem obsidentes: Quaenam est,  in castris ? Non fuit tanta exultatio heri et nudiur tertius. Vae nobis, venit D  in castra! Vae nobis! Fugiamus Israelem, Dominus enim pugnat pro/  . Conturbatae sunt gentes, et inclinata sunt regna ...  E  /mgta‚‘ f=.'st ‘an‘ra‘ 1  - 8 Ep- 126 7. Bem, opp. Iı 88  (  Natıyı D S: IV 4: Qur i11v“.ci#’itäté_ sua.‘r"magn‚u'  ıln Nıg.  valde beatificat cives, ipse in e  W  ;i!io parvulus et quhilie valde aetificat ex  21  f  <  ; /Be;rn’. opP- 1E  ‚ Die Art  i  „ und Wéiée. wie Bexrn‘hard dié Ankunft iiieä Me‚;%1a  die ganze Geschichte umgestaltenden Einfluß darstellt,  n  er  ch  _ Detail an die hl, Schrift und besonders an die Ausführungen jen  _ unter allen Aposteln den Namen eines Geschichisphilosoph  ; ‚'Pgulus‚ vd‘er’ \f!‘ié Hu  so schön si!tfg't‚_ m„t und in  }fll()f.ß est erEn 126 ”. Bern Op -
Nativr. Qui r eiyitate sua magnuIn Vig.valde beatificat C1VveS, ipse mm xilvio parvulus et humilis va  e aetifieat eX

21VBexjn. OPP 1R
Die Art und WE wıe Bernbard die Ankunft des Messia  E SEdie Geschichte umgestaltenden Einfluß darstellt, Nel ch

Detail an die Schrift und besonders an dıe Ausführungen 6
_unter allen A posteln den Namen eines Geschichisphil oph
Paulus, der wie Hi so schön } äagt‚ miıt nd
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dem Menschengeschlecht wlieder den richtigen Weg, der S16 ZU

ihrem vorgesteckten Ziuel führen soll Hır 18t bestrebt alle Menschen
SEC1INeELr miılden Herrschaft unterwerfen, aber die meıstfen wollen
ıhn und einen erlösenden Einfiuß alles ne gestaltendes
Wırken nıcht anerkennen, Ss1e wıderstehen ıhm So 181 sehon
gleich ach sSe1Nler Ankunft die Scheidung wieder vorhanden.
Eis Wr die Synagoge das jüdısche Volk dıe den Erlöser
geschenkt doch NUur ı88 der KEigenschaft als Mutter nıcht mM1
der Lnuebe der Mutter“ Von ıhrem schoße WES hat SI6 ihn verstoßen,
AUS der Stadt WwWird hinausgedrängt. Ks hat nach Bernhards
Auffassung WIO6 dies AUuSs den Nun folgenden Gedanken hervorgeht

das (Ü0ottesreich auf Erden jetzt aufgehört, wenıgstens dem
Sinne, daß nıcht mehr durch ecIXn AN Z ÖLEK repräsentriert
ist Außer em Jüdischen V olk, das sich als (iesamtheit dem

der Staat derErlöser feindlich gegenüberstellt, 1St noch da
Bösen — ecclesija gentium, un der Gottesstaat,; der aber Jetzt 1Ur

Hiımmel verireten 1st; — ecelesia primıtıvorum est coelis.
TDerAn beide Staaten wendet sıch dıe Synagoge und spricht:

Krlöser ol geteilt werden, doch nıcht unter sondern VO!l
uUuNS. Doch ıhr goltloser Plan ird nıcht erreicht. Der Erlöser
erläßt treulose Mutter — das Judenvolk wenıgstens
als Volk denn CINISEC WENISE _ bleiben ihm auch VON ihnen noch
VTeu.,. Er erwählt sıch andere Völker und beruft sıch diese nıcht
NUr AUS dem Örient, sondern auch dem (eecident.

diermit koönstatiert Bernhard, dclß das (+ottesreich auf
Erden e1iNen Hauptbestandteile nach iumlı;ch verschoben ırd

UDıie Kepräsentanten dieses NEeEUEN Gottesstaates sieht Bernhard
den drel Weisen der Krippe des neugeborenen Könıgs,.

T’ypıisches Vorbild jeher, diıe den 1eU€eN irdischen (zottesstaat
sınd ıhmbegründen‘ un Hauptkontingent bilden sollen,

dıiese dreı Könige und dıe Art ihrer Opfergaben 388 Verbindung
der Psalmstelle : Er erscheıint VOT Kphraim, Benjamın un

Manasse. Diese Stelle hat nıcht den SInn. als sSEeICH dıe genanniten
Stämme auch berufen, sondern ihnen findet Bernhard eiNe

elıgıon auch die bleibenden Prinzıplen NEUECN, der christlichen Geschichts
auffassung verkundete UBTIeT, Die christliche Geschichtsauffassung
Vereinsschrift der Görresgesellschaft öln 1884 Vgl dazuı auch
Pochaoall ”0 ff un Rougemont 347

In Vigl. Nat. 11 Et quidem, ım pla Synagoga, hune nobis
1Uum peperist1,offici0 quidem matrıs, sed NO matrıs aIfectu Exeussist:i eum
de S LUO, exira eiyitatem et elevans SUDEL terram, Lamqgquam dieens
Keelesi1ae gent1um parıter el Ecclesiae primıtıvorum 11 coelis Nec miıhi,
ne« vobis S1C, sed diyıdatur. iyıdatur INQUaM, On utfrasque sed ab u$rıs-
que Age CYrZ0O, quid. profeceris ; 1imMmo0 Q UL nihil profecerı1s ıintuere. Undique
EeNIIN ‚egrediuntur filıne Sion, ut vıdeant Regem xalomonem 11 diademate qUO
coronastı eum,. Relinquens matrem, adhaerit 1 XOrl xXUa4e . Bern. OPPA



Allegorie auf die drei Könige der Krıppe, ‚eine Allegorie autf
alle Jene, die um Gottesreich gehören, auf alle Jene, die gerettet
werden.

In Kphraim fructificatio, Fruchtbringen) sıeht Bernhard
die Prälaten der Kırche, dıe VO Herrn eingesetzt sınd, Früchte
un wohlriechende Rauchopfer darzubringen. Miıt Benjamiınfilius dexterae, Sohn der Auserwählten) vergleicht ©6 das
„getreue (} das sıch nicht dıe Welt und ihre (züter hängtsondern das Gold, den irdıschen Besıtz opfert, einma|l ZUT
Rechten (+ottes gestellt werden können. In anasse (dessen
Deutung nach der Schritt ist ott hat mich VErISESSCHN machen
alle melne Mühseligkeit und Arbeıt un das Haus meınes Vaters.
(+en 41 51.) erkennt Bernhard die Ordensleute, dıe ınfolgeihrer (+elühde VOL allem die Myrrhe der Abtötung opfern sollen.!)

Diaeselbe Auffassung spricht Bernhard och in tiefsinnigerWeise A eıner anderen. . Stelle aUS, in der seıne „bıittere,unruhige Zeit“ mit einem großen Meere vergleicht ; <1bt, Sagı
C DUr Yrel Gattungen VonNn Menschen, die über dieses Meer
hinüberkommen können. Es sind das, WwI1e der Zusammenhang
zeigt, \ Jene, dıe um (+ottesstaat auf KErden gehören;: S10 SINd
allegorisch repräsentiert In No68, Daniel un Job Wie Bernhard
iIm vorhım zıtierten Sermo Sa t, haben diese drei dieselbe vorbildliche
Bedeutung WI1e Kphraim, Benjamın und Manasses. No6, der die
TC reglerte, ıst. Vorbild der kirchliehen Prälaten. Der enthaltsame
Daniel bedeutet den Orden der Büßenden nd Enthaltsamen. In
JoDb, der im Khestande voRn den Gütern dıeser Welt den richtigen
un ‚erlaubten (Gebrauch machte, erkennt Bernhard das tireue
olk Diese dreıi den (zottesstaat bildenden Stände unterscheiden
sich In ihrer Vollkommenheit un darum ist auch nıcht für alle
die gleiche Leichtigkeit, „den Wellen und gefährlichen Abgründen“
A entkommen. No68, und die durch ıhn vorgebildet sind, gehen
auf dem Schiff hinüber; Danıiıel die Ordensleute auf einer
Brücke ao sS]1e esteht also weniıigsten Gefahr: Job
endlich Weltleute kommen hinüber vermittelst der Untiefen.?}

In Vig, Nat VI Bern. OPP- DE
De diversis Hoc mare MaShum ei spatiosum (ın ((UO utique

eertum est, nıhiıl alıud, (JUam praesens saeculum fiuetuans designar!)
trıhbus hominum generibus u  S CuU1que modo pervıum. est, ut transeant liberati.
Yres enım Sunt No6&g, Danıel ei Job, quorum primus NaVvl, secundus ponte, tertıus
vado transıt, Porro tres 'homines, tres ordines Ecclesiae sıgnant. No: quıidem
Arcam rexX1t, periret ın diluvio, ubı protinus rectorum. Keclesiae formam SAYynNnOSCO, Daniel VIr desıderıiorum abstinentiae et castımon1ae deditus, ipse est
solı Deo vacans poenıtentium el continentıi um Ordo; Job quoque substantiam
hulus mundı bene dıspensans In CON]JuUg10, fidelem designat populum terrena liecite
possıdentem Bern., opp E} 1859 Daß ernnar: mıiıt diesen Ständen wirklich
die Bürger des ırdıschen Gottesstaates, des irdischen Jerusalem meint, geht klar
hervor Aus de diversis U1 Erklärung der Stelle aus den Cant.: Emissiones
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Andererseıits sind 6S auch drei Klassen VO Bürgern, dıe
ULnıcht (+ottesstaat auf Krden gehören, ‚adjutorium

Altıssım1“.1) Sie werden näherhin eharakteris:iert Ks sind JENE,
die nicht auf Gott, sondern auf ihre CISENE Kraft und Reichtümer
vertrauen ; diejenigen, welche AaUus ıhrer Kleinmut und ÄArm-
selıgkeıt Qar nıcht herauskommen und nıcht eiınma|l Aln P
(+ottesreich denken ; endlich ıJENE, welche ı falschen Vertrauen
auf (J+0ttes Barmherzigkeuit sıch nıcht bessern und hr Sündenleben
aufgeben wollen.

Die nhänger der beiden Stayuten kennzeichnet Bernhard
nochmals Al anderen Stelle: Die Bürver des irdischen
Jerusalem ahmen das Leben der Bürger des himmlischen Jerusalem

nach durch e1In rechtschaffenes, geregeltes Leben, während dıe
Anhänger Babylons: Laster un Verwirrung dahinleben.‘

Beide Staaten stehen qalso beständig scharfem Gegensatz.
Der Kampf zwischen diıesen „Söhnen des Taichtes“ und den „Söhnen
er Finsternis“ dauert fort ohne Aufhören. Der Fürst der Finsternis
sucht KReich Steis Zı vergrößern und geht als „Jäger.” auft
Beute AUS. Diese Beute sind dıe Menschen, dıe Bernhard 31%
wilden Tieren vergleicht, WelArten Den EINEN, welche Sanz
tıerısch sınd, Iannn der „verschlagene Jäger” offene Schlingen

legen, S1e bekommt ohne Mühe ;: den anderen, dıe nicht S()

wiıld sınd vermas 6r nichts, solange S16 siıch alten „An den
_ mächtigen ArmGottes, ihres Hırten". ber auf diese Weise ist
das Lios der Bürger dieses Gottesreiches eINn hartes; iıhr Leben
nennBernhard „Knechtschaft“, die VON Anfang der W elt gedauert
guae paradisus), heißt dort Vox iıllıus coelest1 Hıerusalem, congaudentis hure
a peregrinatur terrıs. Sunt autem tres eINISS1IONES Prima con]ugatorunı M1-
tentı]um 11 uundo secunda. CONVErSOoTUmM econtkınenkıum il claustro tertı12 Praela-
orum praedıcantıum e orantıum pro populo Dei Bern. E IL »21

1\ 1 Ps Qui habıtat TT ria S  C  ‘  b (sel inhabitantium adjutoril
d1ıvını): 1 UM NODN sperantıum, aliud desperantium, tertium frustra sperantıum.
Daß mit diesem Ad]utorium der Gottesstaat auf kErden gemeint ıst, sagt/ Bernhard
1mfolgenden Sermo, demeın Unterschiedgemacht wird zwischen:dem Wohnen

ad]utorium Dei und 110 Regnum Del, welch letzterem der K qu[f-
gehört hat.

In Cant. er Diese Stelle erinnert inhaltlıch sehr an C1INEe Stelle
bei Augustin und zıtieren darum beide

C d Hierusalem nomiıne Augustin AÄAGC per hoc factum esT,
‚designantur illi, quı ın hoec saeculo ‚ (durch die Sünde und ıhre Folgen) ut
vıtam ducunt relig1osam, moresSUPEINAGC e  unoN ‚amplius Q ua duo quaedam
ıllıus Hierusalem conversatione honesta genera humanae socl]etatıs existerent,
et ordıinata pro viribus 1mitantes, et qQUas Cıyvıtates duas secundum seripturas

velutl h1ı Qul de abylone sunt, yıtam nostras mer1to appellare. possumus, Una
Carnich},perturbatione vitiorum secelerumque _/ quıppe est homıiınum secundu

econfusione vastantes. Bern., op 398 altera secundum spirıtum v]ıvere in auı
Culusque volentium.
O1 5 OM A M CM
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und sıch fortzieht, bıs die Bürger einzıiehen können ı das himmlische
Jerusalem. Kır nennt auch „SDeptuagesima”, das heißt „ Zieit
serer Knechtschaft“

Die Macht des feindlichen Reiches wächst mehr:
die „Bosheıt“ kämpit mıt qallen Mitteln SCegCH diıe „Weisheıt“,
WELHN S16 quch diese nıcht überwınden 1n s gelingt ihr,
vıele VONn den Anhängern des Gottesstaates herüberzuziehen un
dasr sınd die „schismatiei“, denen die „Catholıel” gegenüberstehen.
Diesen Abtrünnigen sollen besonders die kirechlichen Vorgesetzten

Aentgegentreten, die J als Nachfolger der Apostel den Auftrag
erhalten haben, „Nıcht NUur eIN19€E Länder, sondern ;den SaNZCN
Frdkreis 7 erobern®. 3)

Den Gegensatz der beiden Staaten faßt Bernhuard UTrZ
Aı  S  Am men e1INem Sermo über das Hohelied.

Vag Nacht.
Die Nacht ıst der TeufelDer Tag ıst der Herr.

a VEDie Nacht Nr der KEngel des Satan
Die Nacht IsStEe der Antichrist

_ Die Söhne der NachtDie Söhne des agyes.
Der Kampfbegann 1ım Paradies, 418 der „Engel der Kınstern

sich umwandelte einen„En e} des Lichtes“ und alles verw1rrte‚  N SEA„Licht ZUTr Finsternis“indem die „FinsternisZUDHR12 Licht“ und das
machte. „Wo inmer IsraelDer Gottesstaat bewahrte das Licht
War, ort Wäar das Licht Un dıe „Gerechten“ erglänzen unter
den „Söhnen der Finsternis“.So eht Kampfbıs 1N8 Jenseits

die„traurıgeNacht“diese, die Söhneder Finsternis; auf
JEHC aber, dıe SöhnedesLichtes,der „leuchtende Tag“
„Das sınd die letzten Dinge der beiden.Staaten, äußerste ndhe
und höchste Klarheit“

ern Diese Stelle u auchInSeptuag. F
Mittelalter die Zahlensymbo k große ;Rolle ern rd

epten COnNstal CID mandSsagt:Septuagesiama denario
ed ntiıa retaq uUuae acceplimus el septem ımpe quibus mandatorum

damnur. Auch hierin charakte Kampf. te
hr heimpedimenta zählt. e sowohl den de feimdlıec

eEp 126 Bern. OP
GCunsıd 11L Bern 189

nt. BA In ähnlicher Weise har hild
Aug st1n ,  nde  )  Y der beiden Staaten

Ber hard donec et hos (filii tın d
tenehraı um) plat SpI NnOX, ei ultımo judiecio SCp
illos (ln lueci As 4n e5S, (]UQE unaquaeque

ssima utror 08 XE st finıs
ecet ecıtas et IN
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Bıs dieser „leuchtende, 1 Sehnsucht erwartende lag“anbricht, haben dıe Bürger des (GGottesstaates ZWe] andere Tagedurchzuleben: „Den beginnenden JTag“ nämliech für das leibliche

Leben, und den „erneuernden Tag“ nämlich „ IN der (znade der
Heiligung“.1)

Das führt uns ZUu

Kınteilung der Zeit uach Bernfiard.
Die Dreiteilung der Zeıt, WIe SIE AUS der zuletzt herangezogenenStelle erhellt, ıst dem Bernhard dıe geläufigste. Er führt S1e

auch sehon gleichzeitig mıt seiıner Definition er Geschichte :die dort angewandten Ausdrücke ZUr Bezeichnung der Zelitperiodensınd ıhrer Bedeutung nach identisch mıt den vorhın angegebenen.Der beginnende Tag ıst dıe Schöpfung, der erneuernde Tag ist
dıe Erlösung, der leuchtende 'Ta ist die Wıederherstellung aEnde der Welt

o schließt sıch der Abt von Clairvaux die unéezwungenste,
Aaus der Natur der Sache selbst hervorgehende, aqalso ganz natürliche
G93chichtseinteil}ung an : drel Perioden, VOon denen ZWEe] ler auf

') In Cant 11 (Cum igıtur duo in ob  . praecedant dies, un usquıdem inspirans pro corporis. vita; er respırans in sanetifieationis gratia,
DOFFO ertius supersit adspirans ın resurreetionis gloria Bern. OPPp. I88 3592

In Cant, 23 Kst Ergo historia hortus el ipsa trıpartıta : Continetur
namque ın coeli et vjerrae Creatio, RBeconeiliatio el Keparatio, Creatio quidem,‚amquam hort] satio vel plantatio. Reconeiliatio autem quası germinatio saforumvel plantatorum per Salvatorem aCctia est Porro Reparatıo futura est ın
iıne saeculi Bern. Opp 274

Ganz änhnlich wıe In diesem Zaitat spricht ernhar ın einem anderenSermo de dıversis E WO CL diese Dreiteilung ber noch näher undbestimmter ın Zusa‚mmenhang bringt mi1t den dreı göttlichen Personen. Ausdiesem Jetzteren Grunde möge auch dieser Ausspruch Jler aLZz finden : In horto
1 est. historia continetur trıplex Trinitatis Operatıo: creal:jo coelı et terrae,renovatıo coel} el terrae, confirmatio ecoel;i ef; terrae. ater creaVvit, Filius 1ECON-
eciliaVvıt, Spiritus Sanectus confirmavıiıt. Et alıud tempus est creationis, alıud
reconcıliationi1s, alıud confirmationis, Ssıcut et ın horto alın est tempus pPlanta-t10N1S, alıud Iructus colligendi, alıud vescendl. Creatio el reconeiliatio sunt prae-sentis, confirmatio futuri saecul]ı. In prinec]jpio temporis ereaviıt ater, ın plenitu-dine temporıs reconciliavit F'ilius, post Pracschs tempus confirmabit SpiritusSanctus De ereatione instruit nos vetus Testamentum et promittıt reconcilia-tıonem. Reconeiliationem xhibet 10OVULn Lestamentum e spondqt c‘ouf_irmationemBern. OPPp IL 214 S,

Die Geschichtseinteilung, wıe 831e Bernhard namentlich ıer gibt, erinNartdiedCS Abtes oachim von Fio E der die Einteilung e Zeitalter desVaters, des Sohnes, des hl Geistes, Ö die diesbezüglichen Xtellen Bernhardsauf Joachim FRıinfluß geübt haben, habe ich N1C: feststellen können. Ahnliche
Ansıchten haben uch schon die Irrlehrer der ersten christlichen Zeeit geäußert,Sabellius 1M a  39  X} insoöfern S1C. nach seiner pantheistischen Lehredas göttliche Leben in den d;ei 3eichen desß Vaters, Sohnes un' hl Geistesetfal tet.



Krden durchlebt werden, dıe driıtte Jenseıts sich vollzıehen
wird. Im Mittelpunkt der (z+eschichte steht Christus, die Periode
VOLr iıhm SsSu dam Wr die Vorbereitung auf Anukunft;
die zweite Periode, die mıt sSse1INer Menschwerdung begınnt, verläuft
untier ıhm, unter SE1INer Führung und Leıitung Christo.
In aller Kürze, aber auch deutlich x1bt Beaernhard 1er
dem (Gedanken Ausdruck, daß c5s Christus ist, Se1iN Nachfolger,

Lehren, das sıch se1t OChristiı (Aeburt SOZUSASECN die
(+eschichte. alle größeren Kreignisse: drehen. und wird

es dem von Bernhard bezeichneten zweıten Geschichtsabschnitt
bleiben bis ZzU Anbruch der Periode Jenseits. Kampf
un Widerspruch, dem Reiche nd den Anhängern Ohristi VO  -

ıhrem Haupte vorhergesagt, werden ihr Erbteil SCIN, bıs S1ie die
Krüchte ihrer ebenso sicher verheißenen ‘ Siege genießen können
mı1t ihrem Herrn und Haupte tertius Cu Christo

Insofern W.ır den Verlauf der (Ges?»hichte 1M Diessaeits alg
(+anzes dem Jenseıts entgegenstellen, kommen WILr zZzu

Zweiteilung - der Geschichte, von der Bernhard auch wiederholt
spricht. 2)

uch bel dieser Kıinteilung ist Christus das VCentrum der
‚ganzen Geschichte. „JeSus Christus gestern un heute un i
Ewigkeit.W Dieses „gestern unheute“ geht bis ZU Weltende; '

dann die zweıte große Periode beginnt, die Ewigkeit. Kıtwas
auffallend ist C3, daß Bernhard dieser Stelle die Himmelfahrt
Uhristi als (+renzstein nımmt für die beiden Perioden. Der Grund
ıst wohl der, weil eigentlichmıiıt der Auffahrt Jesu en Hiımmel
und der Herabkunft des hl Geistes das Reich Oaristı auf Erden
die zweıte Hälfte der gegenwärtigen Zeit, dez her1ı
begınnt. So gefaßt ist der Unterschied zwischen der Dreite
un der Zweiteillung wemger ; eiINn sachlicher, qals vielmehr e1in
äußerlicher.

Eın Einwand; eINn Vorwurf der Inkonsequenz könnte vielleicht
„Christus kamBernhard yemacht werden aus folgender Stelle :

In Vig. Nat 11 Tres dies sunt, de quibus etiam legimu
Vivificabit post uos dıes, dıe tertia suseitabit O0S: Unus sub Adam, alt
11 Christo, tertlius C: 1rıStO. Bern. OPP I6 1

In PentecC Duo Namq UE tempora celebramus frat
esgesimae uUuNuUuNn, alterum Quinquagesimae . ..Prius quidem tempus

b poster1us VeTO quietem Sanetorum significat, qQuae sSt post
Bern. OPP T Ebenso INnı I Martini Sermo. nr. Un

her1ı el hodie et aefternuApostolus: Jesus ristus inquit, '
quidem' ah 1nıt1o saeculi uSsque ad 4ASCENSIONE dominicam ; hodier
exinde uSsquUueE ad aeculı consummatıonem ; Jorro aefern
INMUNEM resurrectionem., Bern. OPP LL 145:  cf. au

ORE Bern. OPP 6E

„Studien ınd Mitteilungen“* 1908



nıcht Anfang. nıcht ı der Mıtte, sondern nde der Zeit* })
Doch aus dem Zusammenhang geht hervor, daß Bernhard das

alte Testament als den A Kay“ der Vorbereitung betrachtet, der
Nu infolge er ]mmer mehr zunehmenden (xottvergessenheit „ZUur
Neige ging“ und gerade Jjetzt der richtige Augenblick für die
Ankunft Gottes auf Erden WAar. Dieser „MNIS temporis“ ist also
das nde des alten Testamentes.

Einen ähnlichen Gedanken treifen WIr noch anderen
Stelle,?) SE die eıt VOL OChristus glich der Morgenröte,welche ZU. „hellen Tage* wurde bel der Ankunft Christi. Dieser
Tag sodann hat keinen Abend mehr, denn Gr zieht sıch hinüber

dıe Kwigkeit und bildet hıer eın iımmerwährendes. „Solstitium“,
den vollen ungetrübten (}+lanz des Mittag's und iM dieser Schönheit1ıst noch nıcht ]er auf Erden sichtbar, sondern erst den
Auserwählten in der Ewigkeit.

Aber auch die sechs reSp Siebenteilung der Zeit, die sehon
der Schrift.mehrfach angewendet 1SL, un dann, angefangen

om Verfasser des Barnabasbriefes, durch dıe ganzZze Väterzeit
und das gesamte Mittelalter sıch beständig wiıederholt, ist Bernhard
nicht fremd, obschon s1enıcht <Xanz Einzelne ausführt.
Zwel Stellen weısendarauf hın,beide i Anschluß Schriftstellen.

Waserstere Stelle anlangt, geht AUS dem Zusammenhanghervor, daßBernhard SIe auf eıt und Kwıgkeit anwendet. Die
Zeıt, das irdische Leben gleicht den sechs Arbeitstagen ; während
derselben sollen WIr uns Von allem osmachen nd alles fiehen,
Was uUNXNSs An siebenten Tage, der Kwıigkeit, den orn (Anottes
zuzıeh könnte.

In der zweıten +elle vergleicht. Bernhard das iırdische
Leben mıt sechs Trübsalen, von denen. 115 der JL’od, als die

1 In Adrı D. enı EeN1IM NOn INn ın1t10,; NeC medio
M DONS sed Iine ‚ Opportune ftunce advenit aeternitas, quando magıs

1taspraevalebat. Bern. Oop ef. uch : omı S Missus est
H OpP:ı88 und In Vig atlıv. \ L1I1 Bern. 0pp. IL

In Cant E e Bern: Opp I: 294
) De Ve IM Orate inquit Dominus, ut NOn fiat fuga vestra

Fugite SC dıebus quı1bus Operarı 10ce Via morti]s
V1a perditionis, VI1@& CU1US finıs demergit. profundum

infer dhuc ta 5Sp6s est,qula necdum 148€ idest vitae, 1nı dvenit. Bern.
AOPP

IS 28 De eo ‚ quod legitur Jo In SCX tribulationibus
lıberabit LO Sex tibi tribulationes SUunNnel septimaNonNn : t'anget temalum
Contra desideria : cordis C quinquepertitam sensualitatis. cCorporeae voluptatemse! hıs Se.  b4 libera septima; _ yeniet quidem MOrs (ipsa_xest
septuma tribulatio)
malum, malum. .

erıt jJanua vitae In septima 1ltaque tanget te
quod eOS manetınseptima, Q Ul SeX tribulationibüs Cissi-

mulant_ perfeete. interim liberari necC se  4 \ydrı1s purificantur. ad liquidum,ut exhiıbeantur nuptiis . SpONSsı on habentes maculam rugam, ‘Bern.
OPP 31 184
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siebente rübsa|l etreit Der 'Tod 18 dann der Fıngang Z
Leben für JENG, die sıch während des irdischen Lebens gerein1gt
haben Anspilelung auf dıe sechs Wasserkrüge

Bernhard kennt also alle VOor ıhm un alle bei e1liNen Zeitge-
10O0SSen geläuhngen Zeiteinteilungen, und erwähnt S1iIie gelegentlıch
me]lsftens allegorischer W eıse. Nur für die Kınteilung nach en
16 eltmonarchien, dıe neben der Siebeneintellung auch die A

wenıgstien sachlich begründete 1sT findet s1Ch sSCec1INHNeN erken
eın Anhaltspunkt. Kr selbst 1bt der Dreitellung den Vorzug,

Was spezlell dıe chrıstliche Kirchengeschichte betrifft,
hat Bernhard dafür 61116 CISCHE Fanteilung, W16 AU  N mehreren
Stellen hervorgeht. Der Gedankengang ist; folgender: Christus.

In Ps uı habitat Itaque SCHTIO eircumdabıt Te verıtas C]
tiımebıs tımore nOCLUrNO, sagıtta volante 111 die, nNegOtL0 perambulante

111 tenebris, ab et daemon10 merıdıano Hae Sun quatuor tentatıones
quibus undique eırcumdatı, S habemus eiırcumdarı et1am sSCuto Dominı ut
S11 noObıs dextrıs el S1iN1Str1sS ante el veLiro

Sodann ı9 S VI Quatuor has ten et1am IB8| veneralı ealn
Nonne eMNIMN 1m NOG-Ececlesiae haud diffieile dıligens eonsıderator ınyenıet

LUuUrnus exercebat novellam uc Ecclesiae plantationem quando Q U1
occıderet Siv)! VOS Del arbıtrabatur obsequ1um praestare Deo? emum SC-
eutLone ressante el. die reddıta, urbavı En SraVvı et. afflıxı sagıtta volans

et. volatilisJuando exlıerunt alıquı de Keeclesia nflatı spiritu OMI SUa€,
gylorıae cupıdı et. volentes sıbi facere NOMEN, linguas 312AS magnıficando dıyversa
et perversa dogmata fahbrıieaverunt. At quidem o Talsıs 11118 Multiplı-
Castı gentem, Domine JesSu, sed 10)28! multipheast! laetıtiam, Q UON1A multiı sunt
vocatı, PauUCcı eleecti Omnes chrıstlanı el tere quUuae Sun quaerunt

U UaE esu Christi J1psa QUOGQ UE Ececlesiasticae _ dignitatis Officı1a In Lurpem
quaestum el tenehrarum negotı1um transıere ; Netc 1 hıs salus anımarum sed ÜuxXu
quaerıtur dıiyitiarum. Propter hoe tontendur, propter OC frequentant Eeeclesi 5y
Miıssas celebrant, Psalmos decanan Pro Episcopatibus et Archidiacon
ımpudenter hodie decertatur Ecclesiarum eeditus 1B superflultatıset vanitatis
Sus dissipentur, Superest Jam, ut reveletur homo peccatı, filius perditionis,
daemoni1um modo dıurnum sed et meridianum quod on solum transfiguratur
1n Angelum Iuecis sed extollitur SUPra INNe quod dieitur Deus aut quod cohtur.
Nimirum insıdiatur erudelius calcaneo matrıs Eececlesiae quo olet Capultb SUuum
eES8SE eontritum. Hie plane MTAaVISSIMUS erıt INCUrSUuS; sed ab OC qUOQU E Eececlesiam
electorum verıtas liberabit, propter eOSs brevı]aas dies el daemonium meridianum
destruens illustratione Adventus SulL,. aec quidem dieta sınt de tentationibus
ıstis. Nam et sermone quodam super cantıca cagticorum» SupeLr
his tractasse simıliter. Bern. OPP (5G Die Stelle, aut die Bernhard ıer
verweıst, ıst In Cant. 11216 Bern. OPP I81 2953 Eis sind ım Großen
un Ganzen dieselben Gedanken und oft dieselbenor 11} voriger Stelle
Bemerkt. muß och werden, daß obiger Stelle VI in Ps (Jul habı
Vergleich der Versuchungen der Kırche un Christi DUu  I auf Yrel Versuce ung Il

Christi durchgeführt ist. 1D LE ()uartam . 1Nımicus praesump
111a eNn1ım de ıgnorantia est, NeCdubitabat sapıentissımum quı 19
responsiones suas, ut 11} nullo Un Ua posset deprehendere quod bat,
Bern. OPP: I88 Hipler . ar hat Nnu. die Stelle Au dem
ın Cantica berücksichtigt und ıst. deshalb etwas ZuUu ergänzen, den
Vergleic auf Versuchungen durchgeführt. eL. auch och iın

deAPp. A8% Bern. OpP IL 150, WO auch VvVon diesen Ve unge
Ist, WO S16 ber mehr auf deneinzelnen Menschen bezoggn

D
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das aupt, wurde versucht mit dre] Versuchungen. Der Lieib, dıe
Kıirche, iırd ähnliıcher Weise versucht mıt SI Versuchungen,
weiche dıe 1er Zeitperioden darstellen. dıe der Kırche VO  — ihrer
Gründung bıs 195081 nde der Welt beschieden sind. Die eTr.  &  te
War dıe eit der blutigen Verfolgungen, jeder nach dem
Worte des Heılandes der die Kirche ınd iıhre IDiener verfolgte,
eiwas (utes iun gylaubte, sehr A ıhre Vernunft verdunkelt
un verfinstert 110  b

Als diese Versuchung überwunden un es für die Kırche
Tag wurde, ohl gemennt hre öffentliche Anerkennung
da verkehrte sıch auch ıhr Feind 1iNs Liacht un die Kirche
wurde quf Anregung VO den CISENCEN Kindern verfolgtn  S VON den Häretikern und Schismatikern weilche die Pfeıle ihrer
falschen Lehren aussendeten Diesen zweıten Abschnitt rechnet
Bernhard eiwa his SC1INEeTr e1t Jetzt ist Kriede VvVoxn se1ıfen
der Heıden, Vo seıten der Häretiker, aber es ıst eın FKriede
VO  w seıten der falschen. Söhne, welche die kirchlichen ürden
nd Pflichten umwandeln ı häßlichen Erwerb, eiIN Geschäft
der Finsternis negotium tenebrarum. Diese Zelitperiode ıst

den ugen Bernhards die schlimmste und gefährlichste für
die Kircehe. In ıhr habe sich, S Sagı © das Wort des Propheten
rfüllt „Im Frieden ist 1neiliNe Bitterkeit unerträglichsten. Ja
sSOWelt ist gekommen nach selnNner Ansicht, daß für die Versuchung,
für den Feind der viertien Periode nıcht mehr viel übrig bleibt.
Dieser Feind der vierten. und etzten Perijode 185 der Antichrist,
der sich G(ott gleich machen un göttliche Ühre Anspruch

An nehmen und arauf ausgehen ırd alles IrTe führen Denn
GTr ahmt trügerischer W eise nıcht U  — das Licht, sondern den
vollen Mittag daemon10 meridiano der wahre un

Ü  Ng  S Mittag ist (+o0tt nach. aDer eben der wahre Mıttag wird ıh
Schanden machen.

Im Anschluß 2R das Vorausgehende können WIT qalso
jetzt behandeln :

Bernhards Ansıcht VOM Zeıtende, VO der Ankunft
des Antıchrıst..

Meinungen und Stimmen, daß der Antichrist nahe Sel, arch
Jahrhundert nıcht mehr De  a und nicht mehr selten.

Angefangen VO den Zeiten der A postel, durch die Zeiten der
oroßen Kirchenväter hindurch treffen WIL 1121 wıeder solche
Befürchtungen, beispielsweise be] Hieronymus, ugustin Gregor

S In Cant 3 7 Superes uL Jam de med10 fat daemonıum nNerl-
dianum ad seducendos, S 1 quı Christo residui sunt, adhuc permantes
simplicitate sSu Bern. OPp. I88
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dem Großen Ihnen schlıeßt sıch hierınm auch Bernhard Das
Zeichen des Herannahens der „letzten Stunde“ *) erkennt er besonders

der mehr wachsenden Macht des bösen Feindes. KEıne
Fölge dieser Macht des Teufels ist auch der große Mangel. der
dem Eirscheinen des Antıichrıst vorausgehen soll nd den Bernhard
Jetzt sehon eingetreten sıeht als Mangel „allem Guten“
un besonders tüchtigen Männern, VOTLr allem auf kirchlichem
(+ebiete.

Vergleichen WILr die Zeit, der Bernhard diese verschiedenen
Stellen gyeschrieben, sehen WIF, daß besonders die Wirren
anläßlich un Folge der strıttigen Papstwahl Jahre 1130

WAarcNh, welche Bernhard der stärkten, daß das
Weltende nahe se1 Denn zemäß Briefes von 119258 hat

Bernhard ber diese Frage mıt Norbert verhandelt,kann aber
In d]ıeser eıt dessen Gewißheit VvVon dem Sanz ahe bevorstehenden
Erscheinen des Antichrist nıcht teilen. och 4aUSsS dem eben
angegebenenGrunde ändert Bernhard Sanz chnell Ansıcht
nd sieht G(Gegenpapst Anaklet den Antichrist oder wenıgstens
eiNenN Anhänger des Antichrist.*)

Er vergleicht iıhn miıt dem Lier der Apocalypse. (Apoc. 5)
p 126 Hen M multum malıtıa ıllıus illis partiıbus

V1 et doloDro accepta potestate processit, utroque SQEeVIENS genere malignandı :
Sed aee est. hora 1 PS1US et potestas tenebrarum. « Caeterum hora NOvıssıma. est
et potestas eito ransıt Bern. OPP geschr. LA ef. auch In Pos Qu

habitat XT Bern. OPP. 188
Vit Malachiae Praefatio: Et ut Suspicor CcSO, aut praesto ant Prop

estT, de QquUO scr'ip.ulxm est Facıem CJUusS praecedet egestas. (Job 13) Nı fallor
Antichristus est ıste, quemfames er sterilitas totıus bonı et praeit et. O0Omı

Etwas vorher: nostra plane getas 1NOPS un,. Dann eiter: esta
evidenti est. Taceo vulgus, taceo vilem filorum hujus sqaeculı titu

1 pSOoS Eececlesiae columnas olo oculos leves. BernOPP. 8 CO verfaßt 1149
2 Ep 56 ad Gaufridum Carnotensem (Chartres) - Epise. :, Verum de

AntıeÄristo INQUILTETEM qui sentiret. (sel Norbertus — es 1S% Norbert vVvon

anten, Kanonikus INn Köln, der 14 den Prämonstratenserorden gyründete nd
Bıschof Magdeburg wurde) durante adhue C:  o} quae NUuNC est lone
revelandum um ESsSe —  L certissime LGprotestatus est. At eande Lu

dinem nde haberet seiscitantı miıih? exponere vellet, audıto quod respo dıt,
me illud ecerto credere debere puta SumMm mM um tiamen hoe
Yyısurum mortem,NnN1ısı videat lemin KEececlesia persecution
OPP (N  O

Kp. 124 Quidam videntur Ccu inf NC eCISSE P
tä AEcce Hamque christus Domini iste Innocentius positus ruınm In

„surrecthhonem multorum. Nam Quı Dei sunt, ıbenter unguntudverso st 1 ntichristi est,aut Antıchrıstus Ce ur minatıo
C Sancto, ut erei 11} en sanctuarıum

Ep 12 Be 11 de Apocalypsi atum est Joquens
bellum gerere &a Erı cathedra OCCUpPaL, Mq

P eda Altera uüe st1a A} ubs1ı Jlat S1C
rOC1Oor, CON V'
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Is Vorläufer des Antichrist bezeichnet Abaelard, der durch
Schriften und Liehren allgemeınen Verwirrung 1e]

beigetragen un gerade adurch dıe Wege gyeebnet hat für die
Wahl des Gegenpapstes.

ach all diesem könnte mMan dem Urteil kommen, daß
Bernhards Meinung VO  =) nahen Bevorstehen. des Weltendes doch
nıcht test; begründet WAar, W1e bei anderen sSse1Nner Zeıtgenossen,
YA Norbert, Otto VO  > Freising, (+erhoh VOIL Reichersberg;_ umsomehr, da Bernhard diese Meinung fast 1Ur da äußert, WO

ber die traurıgen kirchliehen Zustände der Jahre 1130
klagt AlsAnaklet I1 starbh (Z9 Jan 1138%verwandelt sıch

Trauer Freude; ?) 1n SE1NEeINTode sieht eine eue
Morgenröte des Friedens für die Kirche, und 11La würde nu  =]

glauben, Bernhards Befürchtungen vom nahen Weltende hörten
a  AUF Doch 11 Jahre Später, sSe1NnNenN Jetzten Lebensjahren kehrte
diese trübeMeinung wieder, oder vielmehr trıtt eLINer hiıs
dahın nıcht dag*eweise]en W eise auf Der großeMangel fählgen,
ta äftigen Männerntrıtt ihm recht Vor Augen, indem 61
das Leben und die Taten  * des hl Malachias betrachtet. Und e]
kommt ZUu eiterdemSchluß: Sokann nıcht mehr lange

‚ und ruft traurig AUS } „Ich mutmaße,daß bereits
der nahe ıst. VO  - dem geschrieben steht: Seinem Antlıtz

wırd de Mangel vorausgehen,der Antichrist.
efterfs folgt ©:  ch

In VEl IM Ju emeınt  I< hie1r er d vo oul me
QODEeENKEngol ‚08 (of © der:  A WIeE 4AUSs den Anmerk gen

Mahbi hervörgeht un halis IS ZU Innoze exel DS cher
Innozen best als olche ht (jeraLegat 11 Aquıtanie gte

ur Parte nak 6S seıne llung beizubehalte nd w te un

yıg fur An diesen Gerard Ö g d rch en
öfe tanıens ermahn no AVAdem recht äßigen Hirten

ed us ne ad veriice) 1e1 COL m p1t ta implı va
ıde N deridetuln e _ es G Aasc af. le de bil contra cele

raedo entiu n% al mga rae trus e]
re 18S ce el ad bv

audien ern.
ı0ster V

r'Sus es ra 2 st ruum 1ı tile, utre m
lle ille fecıt Sorptus es us

infe
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